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Reije- Abonnements 


auf die 
„Danziger Zeitung“ 
für jede gewünſchte Zeitdauer haben wir auch in 
dieſem Jahre ſowohl für unſere geehrten 
Abonnenten, wie auch für diejenigen Zeitungs- 
leſer eingerichtet, welche während der Reife bei 
wechſelndem Aufenthalt die gewohnte Lectüre nicht 
entbehren wollen. Die Zeitung wird ſtets mit 
den nächſten geeignetſten Zügen unter Streifband 
expedirt und jede aufgegebene Kenderung des 
Beſtimmungsortes prompt berückſichtigt werden. 


Beſtellungen auf Reiſe Abonnements nimmt 


jedoch nur die Expedition dieſer Zeitung, Ketter⸗ 
hagergaſſe Nr. 4, entgegen und es beträgt der 
Abonnementspreis incl. Zuſendungsporto für 
Deutſchland wöchentlich 0,75 Mk., monatlich 3 Mk.; 
für Italien und die Schweiz wöchentlich 1 Mk., 
monatlich 4 Mk. 


Handwerkerſchulen und Oeffentlichkeit. 


Im Anſchluß an den geſtern an dieſer Stelle 
veröffentlichten Artikel führt der Verfaſſer des- 
ſelben des weiteren Folgendes aus: 


Was wir bisher über die Beziehungen der 
Handwerkerſchulen zur Oeffentlichkeit ausgeführt 
haben, genügt noch nicht zur Erreichung des 
erwünſchten Zieles. Die einzeine Schule kann und 
muß auch als Glied eines größeren Ganzen vor 
die Oeffentlichkeit treten. 

In dieſem Sinne find die jährlich ſich wieder ⸗ 
holenden Wander - Berfjammlungen von 
Lehrern gewerblicher Schulen beſtimmter kleinerer 
Bezirke, verbunden mit Ausſtellungen der 
Schülerarbeiten, von allergrößter Bedeutung. 
Wir brauchen nur an die Erfolge zu erinnern, 
welche in dieſer Beziehung ſeit einer Reihe von 
Jahren im Weſten und Süden Deutſchlands ge- 
macht ſind, weiche auch in Weſtpreußen in den 
letzten 8 Jahren ihre Beſtätigung gefunden haben, 
um behaupten zu können, daß der Nutzen ſolcher 
provinzieller Vereinigungen über jeden Zweifel 
erhaben iſt. der Umſtand, daß die einzelnen 
Schulen auf dieſe Weiſe in die weitere Deffentlich- 
keit treten, iſt nach verſchiedenen Richtungen für 


ſie förderlich. Jede Stadt, welche zum Sitze einer 


ſolchen Wanderverſammlung erkoren wird, erhält 
durch dieſelbe die lebhafteſte Anregung; die ge- 
werblichen Kreiſe ſehen ihre eigene Schule im 
Vergleiche mit anderen, und durch den Vergleich 
lernen fie. Ein Handwerker, welcher vielleicht 
ungern und gezwungen ſeinen Lehrling zur 
Schule ſchickt, welcher die Opfer, die er bringen 
muß, unwillig bringt, weil er in ſeinem engen 
Geſichtskreiſe ſich durch die Schulpflicht ſeiner 
Lehrlinge beſonders belaſtet fühlt, gewinnt 
mehr Vertrauen zu der Sache, wenn er 
ſieht, daß überall daſſelbe Streben herrſcht, 
wenn er Vergleiche anſtellen hann mit anderen 
Städten, in welchen an die Lehrlinge vielleicht 
noch größere Anforderungen geſtellt werden, und 
wenn er die gelungenen Reſultate vergleichen 
kann. Die Lehrlinge, welche außer dem in ihrer 
Schule Geleiſteten nichts weiteres geſehen haben, 
werden ſtaunen über die Leiſtungen mancher 
tüchtigen Schulen und zu eifrigem Weiterſtreben 
angefeuert werden. Aber auch für die leitenden 
Kreiſe, die Lehrercollegien, Curatorien, commu- 


Wanderverſammlungen und Ausftellungen von f 


höchſter Bedeutung. Wie wenige derſelben haben 
Gelegenheit gehabt, ihre Kenntniß der ein- 


ſchlägigen Verhältniſſe über ihren nächſten Kreis 


hinaus zu erweitern! Ohne Vergleichung mit 
anderen gleich ſtrebenden Anſtalten, ohne Kennt- 


niß der Reſultate weiter vorgeſchrittener und 
Schulen fehlt dem 


mehr zurückgebliebener 
Beurtheiler durchaus der richtige Maßſtab, und 
es kann daher nicht dringend genug gewünſcht 
werden, daß diejenigen leitenden Perſönlichkeiten, 
welche bei den Schulen das entſcheidende Wort 
zu ſprechen haben, möglichſt häufig derartige 
Ausſtellungen ſehen; ſie werden jedesmal Vortheil 
davon haben und das wird den unter ihnen 
ſtehenden Anſtalten zu gute kommen. : 

Allerdings iſt der Nutzen, welchen derartige 
provinzielle Ausſtellungen haben können, weſentlich 
von der Organiſation des ganzen Apparates, 
welcher zu ihrer Einrichtung in Bewegung geſetzt 
wird, und namentlich davon abhängig, ob die 
805 der Leiſtungen eine ſo ſachverſtändige, 
a 


een einer politifchen Sittlichkeit zu thun, die von 
li 


rufen wären, den Schulen, den Communalbehörden, 
Centralvereinen helfend und rathend zur Seite zu 


ſtehen, ſo würde der gute Erfolg nicht ausbleiben. 


Die anderen deutſchen Staaten find in dieſer Be- 


ziehung ſchon längſt vorgegangen; fo hat 3. B. 
das Königreich Sachſen einen kgl. Gewerbeſchul⸗ 
Inſpector, deſſen einzige Thätigkeit es iſt, im 


Lande die gewerblichen Schulen zu fördern; in 
Baden, Württemberg, Hefjen finden wir ähnliche 


Einrichtungen, und ſo dürfen wir wohl auch 


hoffen, daß in Preußen, wo ja jetzt ein friſcher, 
reger Zug durch das Fortbildungsſchulweſen geht, 


in dieſer Beziehung vorgegangen werden wird. 
So ſollten denn alle Handwerkerſchulen in ihrem 


Zuſammenarbeiten, in dem gegenſeitigen Austauſch 
ihrer Erfahrungen, durch Vergleich ihrer Leiſtungen 
in eine Beziehung zur Oeffentlichkeit treten, welche 
von förderndſtem Einfluſſe auf fie fein müßte, 
und wenn ihr Streben dann von tüchtigen Staats- 
beamten ſachkundig unterſtützt wird, ſo werden 


die erwünſchten Reſultate nicht ausbleiben. 


Reactionäre Bekenntniſſe. 
Kaiſer Friedrich iſt todt und allgemach werden 
die Schleuſen aufgezogen, mit denen man in ge- 


wiſſen Kreiſen des Herzens innerſte Empfindungen 


einzudämmen ſich genöthigt geſehen hatte. Der 
Vorhang, den die reactionäre Geſellſchaft ſich 
über das Geſicht gezogen, fällt, um einen 
geradezu erſchrechenden Abgrund von Niedrigkeit 


zu enthüllen. 


Schon längſt hat man gewußt, welches Miß⸗ 
behagen es gewiſſen Leuten verurſacht hat, daß 
der kranke Friedrich doch noch zur Regierung 
gelangte und ſtarken Geiſtes eine zielbewußte 
Herrſcherthätigkeit entwickelte. Aber mit ſo 
Ennifher Offenheit iſt dieſen Empfindungen noch 


nicht Ausdruck gegeben worden, wie es in einem 


in der geſtrigen „Kreuzzeitung“ veröffentlichten 
Artikel geſchieht. Derſelbe — natürlich in das 
Gewand der Polemik gegen die Freiſinnigen ge- 
kleidet — trägt die Ueberſchrift „Sir Morell 

ackenzie und die „freiſinnige“ Partei“ und lautet 
folgendermaßen: 


In fpaltenlangen Ausführungen fucht die „Frank- 


fürter Zeitung““ den Urtheilen der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ über den „glücklich Beſeitigten“ 
entgegenzutreten, und iſt dabei dreiſt genug, dies im 


weiſe freilich nicht verlangen. Inſtinctmäßig, möchte man 
1 19 alle, was dieſen Namen birgt, Partei 
gegen das Deutjh-Nationale, wie und wo es ſich 
äußern möge. In dieſem Sinne war Mackenzie ſchon 
der Liebling des „Freiſinns“ und feiner „An⸗ 
verwandten“, lange ehe man ahnte, welche Ziele er 
mit ſeinem verlogenen Optimismus in Wahrheit ver- 
folgte. Als dieſe Geſellſchaft dann allmählich merkte, 
worauf es abgeſehen war, wurde der „Liebling“ zum 
Abgott, denn auf feinen Einfluß allein konnte ſie ihre 
Hoffnung auf eine wenn auch nur kurze „liberale era” 
bauen. In welchem Maße ſie die jo geſchaffene Lage 
vom 11. März bis 15. Juni 1888 auszunutzen geſucht 
hat, weiß die Welt. 

Das Intereſſe der von der „Frankf. Ztg.“ ange- 
griffenen Kreiſe um Einſetzung einer Regentſchaft war 
ein rein ſachliches, ohne allen ne ede Ein Bei- 
geſchmack, während der Freiſinn ohne jede Empfindung 
für das Leiden des Kaiſers Friedrich nur lediglich 
feinen Parteizwecken nachging. Die Namen derjenigen 
„Freunde“, welche Preußen und in gewiſſem Sinne 
auch Deutſchland damals hinter den Couliſſen zu 
regieren verſucht haben, ſind nicht in ſo undurchdring⸗ 
liches Geheimniß gehüllt, als die „Frankf. Itg.““ 
vielleicht meint. Manches iſt ihnen dabei gelungen; ſie 
haben Schaden genug angerichtet, der ſich nicht wieder 
gut machen läßt. Anderes hat verhindert werden 
können; aber in allem iſt die Gefahr größer geweſen, 
als man glaubt. 85 5 

Und dies Alles hat uns ein hergelaufener Fremder 
eingebrockt, der ſich in das Vertrauen feines erlauchten 
Kranken einzuſchleichen verſtand, um ihn erſtaunlich zu 
belügen! Nachdem dieſes Verhältniß aufgedeckt worden 
iſt, wird er auf die pietätvolle Behandlung wohl keinen 
Anſpruch mehr i fehlte welche die „Frankf. Ztg.“ 
auch heut noch als ſelbſtverſtändlich anſieht. 

Die „Nordd. Allg. Zig.“ hat Recht, wenn fie auf 
Mackenzie eines feiner heimiſchen Gprüchworte anwendet, 
welches ihm die Wahl läßt, ob er für einen Narren 
oder für einen Schuft gehalten werden will? Uns 
wird dieſe Wahl keine Qual bereiten. 

Wir haben den Artikel im vollen Wortlaut 
wiedergegeben; denn jeder Satz iſt charakteriſtiſch 
für die Geſinnungen dieſer Kreiſe. Eine nähere 
Kritik iſt kaum nöthig. Tiefer hängen genügt für 
jeden, der klar zu ſehen verſteht. Oder ſollte 
jemand den häßlichen Kern nicht kennen, den die 


Schmähungen gegen die Freiſinnigen und Dießerun- 


glimpfungen Mackenzies bergen? Sollte man nicht 
merken, daß ſich die Spitze eben nur gegen den 
verſtorbenen Kaiſer und auch deſſen erlauchte 
Gemahlin kehrt? Die Anſpielung mit dem Re- 
gieren „hinter den Couliſſen“ iſt unzweideutig 
genug! 

Unſer Beruf iſt es nicht, Mackenzie in feiner Eigen- 


Fachmänner mit ſich abmachen. Aber weil die 
freiſinnigen Organe Mackenzie als den Ver- 
trauensarzt des Kaiſers Friedrich achteten — 
und dies iſt er unbeſtreitbar von Anfang an bis 
zu Ende geweſen — und nicht, wie die „Kreuz- 
zeitung“, als „hergelaufenen Fremdling, regaliren, 
deshalb nennt man fie „Zudenblätter“, die 
„gegen alles Deutſchnationale Partei nehmen“? 
Mögen die Reactionären ſchmähen, jo viel ſie 
wollen — dankbar muß man ihrem Organ, der 
„Kreuzzeitung“, immerhin fein für ſeine Offenheit: 
es bekennt frank und frei, daß es „in Betracht 
gekommen iſt“, den damaligen Kronprinzen 
an der Beſteigung des Thrones zu verhindern! 
Die grimmige Wuth gegen Mackenzie und die 
Freiſinnigen iſt nur das Echo der Erbitterung 
darüber, daß der Anſchlag nicht gelungen iſt. Es 
enthüllt des weiteren noch eine intereſſante That⸗ 
ſache, indem es conſtatirt: „Aber in allem iſt die 
Gefahr noch größer geweſen, als man glaubt.“ 
Was das conſervative Blatt unter dieſer „Ge- 
fahr“ verſteht, iſt wohl klar. Alſo man 
fürchtete eine noch ſtärkere Entwickelung der 


nalen und ſtaatlichen Behörden ſind dieſe „liberalen Kera“, die trotz ihrer Kürze ſchon 
D Wund Machdruck ſich a 915 der fich dene fand, 

fene unden. Aden o reſervirt wie möglich. Cornelie empfand, 

f 11 e daß dieſe beiden Männer niemals Freunde 


37) Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 
12. Kapitel. 


Der Landtag war eröffnet und Corneliens Onkel 
und Vormund kam als Abgeordneter für einen 
oſtpreußiſchen Bezirk nach Berlin. Eines Nadı- 
mittags trat er bei der jungen Frau ein, die ihn 
ſchon mit Ungeduld erwartet hatte. Lachend und 
weinend zugleich umarmte fie ihn und auch Win⸗ 
bach konnte ſich der Rührung nicht erwehren. 

„Nun, Kind, wie ſchaut's aus? Was machſt 
Du? Laß Dich einmal betrachten“, ſprudelte 
er lebhaft heraus. „Ich muß geſtehen, der 
Gang hierher iſt mir etwas ſchwer geworden! 
Berdammte Geſchichte! Kind, Kind, daß Du auch 
ſolchen „Schwarzen“ heirathen mußteſt! — Es 
will mir noch immer nicht in den Sinn. Hätteſt 
auch noch nen anderen bekommen! — Aber Ihr 
Weiber habt's zu eilig mit dem Heirathen, — na, 
nichts für ungut! Der alte Onkel kann den Mund 
einmal wieder nicht halten, — Du kennſt ihn ja! 
— Wo iſt er denn?“ 

„Nicht zu Kauſe, Onkel, — ach, wie ich mich 

freue, Dein liebes Geſicht zu ſehen! Du glaubſt 
nicht, wie — wie —“ 
Sie brach in Thränen aus und ſtreichelte dabei 
liebkoſend feine Wangen. Alles, was fie inner ⸗ 
lich erduldet, brach jetzt über fie herein, daß ihr 
war, als müſſe ſie ſich hilfeſuchend bergen an der 
treuen Bruft dieſes Mannes. 

„Na?“ rief er mit einem höchſt vielſagenden 
Ton, der ſein Erſtaunen über die Bewegung der 
Nichte deutlich genug verrieth. 

Sie faßte ſich und ſagte durch Thränen lächelnd: 
„Derzeih, Onkel, — die Freude des Miederfehens 
macht mich weich. Nun iſt Bater ſchon beinah 
zwei Jahre todt — o, wie ich ihn noch täglich 
vermiſſel Bei deinem Anblick fällt mir alles 
wieder ein —“ von neuem brach ſie in Weinen aus. 

„Natürlich, liebes Herz!” Er ſtrich ihr be- 
ruhigend mit der Hand über das Haar, und ſo 


„Buchenau!“ ſagte ſie leiſe — faſt zärtlich. Alles, 
was ſchön geweſen war in ihrem Leben, concen- 
trirte ſich in dem einen Wort. 

„Der Riedel iſt ein tüchtiger Kerl“, ſprach 
Winbach weiter. „Ich wollte ihn ein bischen 
controliren, — fand aber alles in ſchönſter 
Ordnung. Nur die Felder am Ellerbruch gefielen 
mir nicht, die müſſen drainirt werden —“ 

„Laß mich erſt meine Hausfrauenpflichten er- 
füllen, liebſter Onkel“, unterbrach ihn die Nichte. 
„Ich kehre im Augenblick zurück!“ 

Sie enteilte, um einen Imbiß für den Gaſt 
herbeizuſchaffen, der während deſſen Muße hatte, 
ſich im Zimmer umzuſehen. Er trat an den Nähtiſch 
am Fenſter und nahm die Bücher in die Hand, 
die dort „lagen. Es waren Erbauungsſchriften, 
Bibelerklärungen, Tractätlein, — von einem 
anderen Tiſch blickte ihm die „Kreuzzeitung“ ent- 
gegen. 

„Dachte ich's doch!“ brummte er, ſeine Stirn 
in tiefe Falten legend — „daß ſie mir das Kind 
verderben — ſchade! — ſchade!“ Wehmüthig 
ſchüttelte er den Kopf, und als nun die Zugluft 
beim Eintritt des Dieners, der ein Brett mit Gr- 
friſchungen brachte, die Zeitung vom Tiſch wehte, 
konnte er ſich nicht enthalten, mit einem Fußtritt 
das Blatt von ſich zu ſtoßen. 

„Hübſche Lectüre das!“ bemerkte er, als Cor- 
nelie jetzt zurückkehrte, und er deutete mit einer 
abſchätzigen Geberde rückwärts auf das Tiſchchen. 
Es lag jo viel Hohn und Spott und inniges Be- 
dauern zugleich in dem Ton ſeiner Stimme, daß 
die junge Frau ſich eines Lächelns nicht erwehren 
konnte. : 

„Kannſt Du wirklich das Zeug verdauen?“ 
fragte er dann mit faſt traurigem Ausdruck. 

„Nein, Onkel“, rief ſie lebhaft, „fürchte nichts! 
— ich bin keine Abtrünnige. Auch ich kann mit 
der Farbe nichts anfangen. Je mehr ich mich 


trug fo ganz den Kusdruck 
Ernſtes, daß der Onkel die 
freudige Zuſtimmung, die er ſchon auf den 
Lippen hatte, auszuſprechen vergaß und ſtatt 
deſſen ängſtlich fragte: „und dein Mann?“ 

Sie überhörte die Worte oder wollte ſie nicht 
beantworten und machte ſich ſchweigend an dem 
Kafſeetiſch zu ſchaffen. 

Er beobachtete ſie ſtill und wiederholte ſeine 
Frage nicht. Aber als er ſich nun ſetzte und dem 
Vesperbrod, das ſie ihm, ländlicher Sitte gemäß, 
vorgeſetzt, zuſprach, da fühlte er inftinctiv, daß 
er ihr am wohlſten thun würde, wenn er ihrer 
Seele die Koſt vorſetzte, an die ſie von Kindheit 
an gewöhnt geweſen war. So ſprach er denn 
von ſeiner Auffaſſung der politiſchen Vorgänge 
des letzten Jahres, von den Aufgaben, die dem 
Landtage vorlägen, von den brennenden Tages- 
fragen, und ſie hörte lebhaft intereſſirt zu 
und hatte immer neue Fragen zu ſtellen. 
„Derzeigh' meine Wißbegierde“, äußerte 
ſie, „aber ich habe das alles nur von einer Seite 
beleuchtet geſehen, und da war mir vieles unklar 
geblieben.“ 

„Möchteſt Du nicht morgen mit mir in die Sitzung 
gehen? Es wird intereſſant werden.“ 

„O wie gern!“ entgegnete fie freudig. „Willſt 
Du mich abholen?“ 

Draußen erklangen Schritte und gleich darauf 
trat Gerd, von Laufen begleitet, ein. Die Stim- 
mung des Hausherren mochte daran ſchuld fein, 
daß feine Begrüßung des Onkels minder herzlich 
ausfiel, als es dem einzigen Verwandten ſeiner 
Frau gegenüber natürlich geweſen wäre, und auch 
Winbach, von dem Eindruck beherrſcht, den ihm 


werden würden, fie fühlte voraus, daß Gerd ver- 
ſuchen werde, ſie von dem Onkel zu löſen, ſie 
ahnte eine Reihe neuer Conflicte, — und während 
ſie ſcheinbar den Worten zuhörte, die ihr Gatte 
und Winbach tauſchten, lauſchte ſie abweſenden 
Blickes den inneren Stimmen, die ihr ſo 
Trauriges verkündeten. Plötzlich fuhr fie zu⸗ 
ſammen. Laufens beobachtender Blick, der feſt 
auf ihr geruht, ſchreckte ſie aus ihrem Grübeln 
auf; ihr war, als habe er jeden ihrer Gedanken 
geleſen, und ſcheu wie eine ertappte Sünderin, 
die Stirn von heißem Roth bedeckt, ſenkte ſie die 
Augen, während aus den ſeinen wieder jener 
heiße Strahl ungebändigter Leidenſchaft brach, 
der einſt Liddy fo ſehr erſchreckt hatte. Zweifelte 
er doch nicht daran, daß ſeine Nähe der Grund 
ihres ſeltſamen Benehmens ſei, und ſchnell zu 


ihr tretend flüſterte er: „Seien Sie getroſt! Sie 


werden Ruhe haben.“ 

Ein Schimmer von Koffnungsfreudigkeit glomm 
in ihren Augen auf und ein Dankwort kam leiſe 
über ihre Lippen. 


Winbach leitete das Geſpräch alsbald auf das ; 


neutrale Gebiet von Buchenau hinüber und be- 
richtete über ſeinen dortigen Beſuch. Auf 
Corneliens Frage nach den Feldern am Gller- 
bruch, die er vorher ſchon erwähnt, entgegnete 
er, daß der Bahndamm dieſelben durchſchneiden 
und den Abfluß des Waſſers vollends verhindern 
würde, weshalb die Drainirung geboten ſei. 

„Wie lange wird der Bau der Eiſenbahn 
dauern?“ erkundigte ſich Gerd. 2 

„Drei Jahre gewiß, wenn nicht noch länger“, 
erwiederte Winbach. „Baumeiſter Berneck ſagte, 
die Brücken über den Fluß und die angrenzende 
Niederung erforderten ſchon allein zwei Jahre.“ 

„Berneck?“ fragte Cornelie. „Haft Du den 
geſehen?“ 

„Jawohl! Kennſt Du ihn etwa auch?“ 

„Ganz flüchtig.“ Zufällig traf ihr Blick dabei 


Laufen, der bisher niemlich theilnahmlos der f 


ſchaft ats Arzt zu vertheibigen. Das mögen die 


KH 
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„Schaden genug angerichtet“. Welch eine ſataniſche 
Freude grinſt zwiſchen dieſen Zeilen über die That⸗ 
ſache heraus, daß die „Gefahr“ nun beſeitigt zu 
ſein ſcheint! 

Aber Recht hat das reactionäre Organ auch, 
wenn es jagt, „Schaden ſei genug angerichtet, der 
ſich nicht wieder gutmachen läßt“. Gewiß! Die 
von der Hand des edlen Todten ausgeſtreute Saat 
wird nicht untergehen trotz allen Giftes, welches 
darauf zu ſtreuen Leute in der hier in Frage 
ſtehenden Art ſich bemühen. Daß diefer „Scha- 
den“ irreparabel iſt, dafür ſorgen ja Gott ſei 
Dank die Hintermänner der „Kreuzzeitung“ mit 
ihren Bekenntniffen ſelbſt. Nur immer weiter mit 
5 Offenherzigkeiten, wie dieſe! Das Volk wird dann 
; nur um jo eher die Kreiſe erkennen, deren Lippen 
Ä heuchleriſch von „nationalen“ und „königs- 

treuen“ Empfindungen überfließen, deren Ge- 
ſinnungen und Handlungen aber nachgerade einen 
Grad von Niedrigkeit erlangt haben, daß man 
ſich ſchämen möchte, ein Deutſcher zu ſein, wenn die 
5 Nation als ſolche hinter der „Kreuzzeitung“ ſtände. 
Ba Das deutſche Volk in feiner bei weitem über- 
wiegenden Mehrzahl, davon ſind wir überzeugt, 
5 denkt jedoch viel anders, größer und edler. Es 
verlangt vor allem, daß das geheiligte Andenken 
des unvergeßlichen Friedrich nicht von Bubenhand 
angetaſtet werde; es verlangt, daß reactionäre 
Parteifanatiker nicht die Grabesruhe des todten 
Kaiſers ſtören! 


1 Deutſchland. 
ö Das Cartell. 


Die „Nordd. Allg. 3tg.” hält es für wichtig, 
aus dem nunmehr vorliegenden officiellen Bericht 
über die Generalverſammlung des national- 

3 liberalen Vereins für das Königreich Sachſen die 

a Kaupiſätze aus der Rede des Herrn Profeſſor 
Dr. Biedermann noch einmal vollſtändig abzu- 
drucken. Auch wir halten dieſe Rede für inter- 
eſſant genug, um der „Nordd. Allg. Zig.“ darin 
zu folgen. Dr. Biedermann findet in dem Cartell 
den eigentlichen Schlüſſel zur Löſung des Räthfels: 
„Ich bin“ — fagt er — „feſt überzeugt, daß, 
wenn wir das Cartell nicht ganz feſt zuſammen⸗ 
halten, wir in zwei Jahren unterliegen und 
wieder eine clerical-deutfchfreifinnige Mehrheit im 
Reichstage die Herrſchaft antritt.“ 

Redner tadelt ſodann ſowohl die Conſervativen, 
welche ſich jetzt dem Centrum zuwenden wollen, 
als auch die Nationalliberalen, welche mehr nach 
links wollen. Bisher hätten die Nationalliberalen 
im Reichstage ſich ſtreng correct benommen. 
„Man kann ihnen nicht einen einzigen Antrag 
nachweiſen, der nach einer Seite gegangen wäre, 
wodurch fie ſich getrennt hätten von den Gonfer- 
vativen und Freſconſervativen.“ (Das iſt leider 
richtig. Was iſt denn aber für ein Unterſchied 
zwiſchen dieſen Parteien, wenn das Cartell ihnen 
ſolchen Zwang auferlegt?) Dr. Biedermann fährt 
dann fort: 

Unſere Partei hat vielleicht auch manche Wünſche im 
Stillen, die ſie wohl bei gegebener Gelegenheit gewiß 

äußern möchte; fie hat früher manche freiſinnige An- 
ſichten entwickelt und entſprechende Anträge geſtellt, die 
ſie keineswegs etwa jetzt verleugnet, die ſie aber zurück 
ält namentlich mit aus dem Grunde, um nicht zu einer 
paltung dieſer Cartellparteien Anlaß zu geben. Wir in 
Sachſen, um auf unſer engeres Vaterland zurückzu- 
kommen, haben das Cartell ganz beſonders hoch und 
warm gehalten. Sie erinnern ſich, daß bei der vorigen 
HR Generalverſammlung auf meinen Antrag einſtimmig be- 
ſchloſſen wurde, das, eigentlich nur für die Reichskags⸗ 
wahlen geſchloſſene, Cartell auch auf die Landtags 
wahlen zu übertragen. das iſt geſchehen; wir haben 
a uns mit den Conſervativen vereinigt bei den Landtags- 
ö wahlen, gerade nicht zu unſerem numeriſchen Vortheil. 
Wir haben natürlich den Beſitzſtand anerkennen müſſen, 
und darnach haben wir ſehr wenige Sitze wieder⸗ 
bekommen und die Conſer vativen ſehr viele. 
Allein das macht für die Sache nichts aus. 

Wenn die Nationalliberalen in Preußen fo ver- 

fahren würden bei den Landtagswahlen, ſo 

5 würden ſie der conſervativen Partei einfach die 

\ Majorität zuwenden, fie würden ſich überflüffig 

machen und, wie gefagt, einen politiſchen Gelbſt⸗ 

5 mord begehen. Wir können es ihnen nicht ver- 

denen, wenn fie nicht überall die Neigung 

verſpüren, ihren politiſchen Freunden in Sachſen 
nachzuahmen. 


* Berlin, 29. Juni. die Reife Kaiſer 
Wilhelms II. zum Zaren ſcheint nun feſtbeſchloſſene 
Sache. Eine Kieler Meldung der „Köln. 31g.“ 
leitet aus der beſchleunigten Indienſtſtellung der 
kaiſ. Yacht „Hohenzollern“, zu deren Comman- 
danten Prinz Keinrich ernannt wurde, und die 
für den beſonderen Dienft der kaiſerlicheu Familie 


reiſe auf dem Seewege nach Petersburg. Dieſelbe 
Nachricht hat auch der Londoner „Standard“, 
der als Datum der Abreiſe den 14. Juli angiebt 
und weiter berichtet, in Petersburg würde der 
Kaiſer mehrere Tage bleiben, während deren 
prächtige Feſte veranſtaltet werden würden. Da- 
gegen wird dem „B. Tagebl.“ aus Kopenhagen 
gemeldet: 

Der Zar ſoll in der zweiten Hälfte des Monats Juli 
une een Hafen eine Begegnung mit Kaiſer Wilhelm 

en. 

Wir müſſen die Löſung der verſchiedenen Wider⸗ 
ſprüche der Zukunft überlaſſen. 

Auch der Wiener Correſpondent des „Standard“ 
bringt die Nachricht von der Entrevue des Kaiſers 
Wilhelm und des Zaren mit dem Zuſatze, Kaiſer 
Wilhelm würde auch mit dem Kaiſer Franz Joſef 
und dem Könige Humbert zuſammentreffen. 

* [Der Kaiſer und die Thronreden.] Wie der 
„Nat.-Ztg.“ berichtet wird, hat der Kaiſer an den 
beiden Thronreden, mit denen in den letzten 
Tagen der Reichstag und der Landtag eröffnet 
wurden, einen größeren perſönlichen Antheil, als 
man gewöhnlich Monarchen an der Abfaſſung 
derartiger Aktenſtücke zuſchreibt. Beide Thron- 
reden ſind nach Geſichtspunkten, welche der Kaiſer 
dem Fürſten Bismarck gegenüber angedeutet, aus⸗ 
gearbeitet worden; an der Thronrede für den 
Landtag aber hat der Kaiſer perſönlich mehrere 
bemerkenswerthe Aenderungen vorgenommen; 


er verſtärkte in dem Entwurf den Ausdruck der 
Verehrung für das Andenken Kaiſer Friedrichs, 
und er fügte den Schluß hinzu, in welchem der 


Kaiſer ſich zu Friedrichs des Großen Worte be- 


kennt, daß in Preußen der Lerrſcher der erſte 


Diener des Staates iſt. 

* [Das ſächſiſche Königspaar] kommt am 
7. Juli c. nach Kopenhagen zum Beſuch der Aus- 
ſtellung. 

* [Carl Schurz] ift Donnerftag Abend von 
Berlin wieder nach Hamburg abgereift. 
während der letzten Woche feines hieſigen Auf- 


enthalts in den Archiven gearbeitet und hat für 


den Theil des Seceſſionskrieges, den er in ſeinen 


Memoiren behandeln wird, werthvolles Material 


geſammelt, das ihm bereitwilligſt zur Verfügung 
geſtellt wurde. Schurz kommt vielleicht im Monat 
September noch einmal nach Berlin auf wenige 
Tage zurück. J 

* [Die Puttkamer-Orthographie.] Das im 
Jahre 1880 erſchienene und ſeifdem in allen Schulen 
eingeführte „Regeln- und Wörterverzeichniß“ wird 
allgemein die Puttkamer'ſche Orthographie ge- 
nannt. Wie die „Kreuz-3tg.“ mittheilt, ift aber 
Herr v. Puttkamer an derſelben ſehr unſchuldig. 
Unter dem Miniſter Falk wurde behufs Her- 
ſtellung einer einheitlichen Rechtſchreibung eine 
Commiſſion eingeſetzt, die ihr Werk auch im 
großen und ganzen vollendet hatte, als Herr Falk 
das Miniſterium verließ und nebſt anderen Sachen 
auch diefe Erbſchaft Herrn v. Puttkamer hinter- 
ließ. Herr v. Puttkamer übergab ſchließlich das 
ganze zur letzten Ueberarbeitung dem Germaniſten 
Profeſſor Willmanns in Bonn, worauf das 
Werkchen im Jahre 1880 erſchien. Wolle man 
alſo der neuen Rechtfchreibung einen Miniſter als 
Pathen geben, fo ſollte man fie eher Falk'ſche 
Orthographie nennen. 

* [Der rumäniſche Miniſter Peter Carp] hat 
Berlin wieder verlaſſen, um ſich über Wien, wo 
er den Grafen Kalnoky aufſuchen wollte, nach 
Bukareſt zurückzubegeben. Herr Carp iſt nach 
der vorgeſtrigen Audienz noch von dem Kaiſer 
durch Verleihung des rothen Adlerordens erſter 
Klaſſe ausgezeichnet worden. Während ſeines 


kurzen Aufenthaltes hier hat der rumäniſche 


Miniſter den Reichskanzler und andere hervor- 
ragende Perſönlichkeiten geſehen und am Vor- 
abend ſeiner Abreiſe bei dem Staatsſecretär des 
Auswärtigen, Grafen Bismarck, geſpeiſt, der ihm 
zu Ehren ein Diner veranſtaltet hatte. 

* [Das diesmonatliche große Kvancement], 
welches im letzten „Mil.-Wochenbl.“ veröffentlicht 
wird, iſt vom 14., dem Tage vor dem Tode des 
Kaiſers Friedrich, datirt. Es enthält nicht viel 
Perſonalveränderungen von Belang, iſt aber in 
den unteren Chargen ziemlich umfangreich. Im 
ganzen ſind erfolgt: eine Ernennung zum Brigade- 
Commandeur, ſechs Ernennungen zu Regiments- 
Commandeuren bezw. Regimentsführern und 
lieben zu etatsmäßigen Stabsoffizieren. An Be- 
förderungen zählen wir 7 zu Oberſtlieutenants, 
10 zu Majors, 34 zu Hauptleuten bezw. Ritt- 
meiſtern, 37 zu Premierlieutenants, 0 zu Geconde- 
lieutenants und 18 zu Fähnrichs. Abgegangen ſind 
5 Oberſten, 3 Oberſtlieutenants, 8 Majors, 
8 Hauptleute, 6 Premierlieutenanis, 7 Geconde- 


Unterhaltung zugehört hatte, plötzlich aber ganz 
Ohr zu fein ſchien und mit einem ihr unerklär⸗ 
lichen Ausdruck den Kopf vorneigend die Augen 
auf den Onkel heftete. f 

„Ihr wißt doch, daß er den Bau der Strecke 
leitet?“ fuhr dieſer fort. „Er hat ſein Bureau 
in der Kreisſtadt, natürlich muß er aber viel hin 
und 1 7 fahren, und da hat ihm die Tante im 
Schloß ein Abſteigequartier zurecht gemacht. Als 
ich kam, war er gerade da —“ 

„Davon wiſſen wir kein Wort“, bemerkte Gerd 
mit einem Ton, in dem ſich unliebſame Ueber- 
raſchung kund gab. 

„So? hat ſie's noch nicht geſchrieben? der 
Baumeiſter hat ſich im Krug einguartieren 
wollen. Das hat Fräulein Hermine aber natürlich 
nicht zugegeben. Im Schloß iſt ja platz genug 
und ſie iſt froh, wieder ab und zu etwas Geſell⸗ 
ſchaft zu haben. Es iſt aber auch ein prächtiger 
Menſch, der Berneck! — ein Mann nach meinem 
Herzen. Ich ſage Dir, Cornelie, der bringt Leben 

in das ſtille aus. Abends haben wir alle vier 

Whiſt geſpielt. die Tante verlor und wurde 
fuchswild vor Aerger. Es war höchſt ergötzlich. 
Um ſie zu verſöhnen, hielt Berneck ihr das Garn, 
— der wahre Herkules am Spinnrocken. Dazu 
erzählte er ihr jo viel Schnurren, daß fie ſchließ⸗ 
lich lachen mußte. Ich bin lange nicht ſo vergnügt 
geweſen, wie an dem Abend. Es war zu be- 
luſtigend, was für Spaß er mit der alten Dame 
trieb. Na, ſie verzieht ihn aber auch gut! 
Wir — der Paftor und ich — haben ſie am nächſten 
Tage weidlich geneckt mit ihrem zärtlichen 
Verhältniß, und da that ſie denn ſo verſchämt, 
als wenn die Sache wirklich bedenklich wäre.“ 

x Er lachte heiter und die junge Frau ſtimmte ein. 

ie „Weißt Du, Cornelie, es iſt ein rechtes Glück 

für die Tante, daß die kleine Nichte Eures Ber- 
walters nach Buchenau gekommen iſt“, plauderte 
Winbach weiter. „Sie wäre doch ohne Dich zu 
einſam geweſen. Nun hat ſie das Kind immer um 
ſich und ſchwärmt für das anſtellige artige Ding. 

Es iſt auch ein nettes Gefchöpfchen, fo recht zum 

erziehen gemacht. Berneck ſchien auch ſehr gut 


Freund mit der Kleinen; als ich um die Mittags- 
ſtunde ankam, jagte er ſich gerade mit ihr auf 
dem Hofe herum. — Aber was iſt Ihnen, Herr 
Neffe? Sie ſehen ſo ernſthaft aus, als erzählte ich Ihnen 
da höchſt bedeutſame dinge, — und Sie, Kerr Paſtor?“ 
Er blickte fragend von einem zum anderen. „Was 
haben Sie denn? Kennen Sie Berneck?“ 

„Ob ich ihn kenne!“ entgegnete Laufen, und 
er verſuchte offenbar feiner Stimme einen harm- 
loſen Klang zu geben; doch das gelang ihm nicht. 
Eine unterdrückte Aufregung vibrirte darin, ein 
feindſelig höhniſcher Ton; — dazu wechſelte er 
mit Gerd einen verſtändnißvollen Blick, der dem 
Onkel nicht entging. 5 

„Sie ſcheinen dem Manne nicht ſehr gewogen 
zu ſein“, äußerte dieſer trocken. 

„Da haben Sie recht, Herr Gutsbeſitzer“, ent- 
gegnete der Prediger. „Wir beide kennen Phaſen 
in ſeinem Leben, die nicht gerade ein günſtiges 
Licht auf ſeinen Charakter werfen.“ 

„Und was für welche wären das?“ 

„Das entzieht ſich der Beſprechung in Gegen- 
wart von Damen.“ 5 

„Im!“ ſagte der Onkel und ſchwieg dann. 
Vor Corneliens Geiſt aber ſtand das Bild des 
jungen Mannes, auf deſſen Stirn der feſteſte 
Muth zu thronen, aus deſſen Augen das lauterſte 
Herz hervorzuleuchten ſchien, und ein herbes 
Gefühl der Enttäuſchung ergriff ſie. War es denn 
möglich: Ein Laufen hatte das Recht, auf jenen 
verächtlich herabzuſchauen? Etwas in ihr 
empörte ſich dagegen, und dem Impulſe ihres 
Herzens folgend, ſprach ſie: „Ich denke, wir haben 
nur Grund Herren Berneck dankbar zu fein! 


Ohne ſeine feſte Entſchloſſengeit wäre mein Mann 


nicht mehr am Leben und Liddy und Gerda 
ebenſo wenig. Das ſollten wir nie vergeſſen, 
und ich danke es der Tante von Kerzen, daß ſie 
den Baumeiſter freundlich aufgenommen hat.“ 
„Er war ein Werkzeug des Herrn“, warf 
Gerd ein, worauf Cornelie dem Onkel die näheren 
Umſtände mittheilte, während ihr Mann, offenbar 
verſtimmt, ſchwieg. (Fortſ. folgt.) 


Er hat 


die Stimmung, 


lieutenants und 2 Fähnrichs. Im Beurlaubten- 
ſtande haben 6 Beförderungen zu Kauptleuten 
bezw. Rittmeiſtern und 43 zu Premierlieutenants 
ſtattgefunden. 
Lieutenants befördert und 6 Offiziere a. D. wieder 
angeſtellt, 
ſchieden ſind. 


42 Vicefeldwebel etc. ſind zu 
während nur 16 Offiziere ausge- 


L. Berlin, 29. Zuni. [Die Kirchenbauten in 


Berlin.] Die Faſſung einiger Berichte über den 


geſtrigen Empfang der ſtädtiſchen Behörden 


Berlins ſeitens des Kaiſers hat Organen, die 


bisher den Sturm auf das rothe Kaus mit be- 
ſonderer Leidenſchaft betrieben haben, Anlaß 
gegeben, die Anſprache des Kaiſers an die ftäd- 


tiſchen Behörden fo auszulegen, als habe der 


Kaiſer denſelben den Vorwurf einer Vernach⸗ 
läſſigung auf dem Gebiete der Kirchenbauten 
machen wollen. Angeſichts der ſehr erheblichen 
Summen, welche die Stadt Berlin ſeit langen 
Jahren zur Förderung von Kirchenbauten aus- 
gegeben hat, würde ein ſolcher Vorwurf auch 
dann ungerecht ſein, wenn man davon abſieht, 
daß in der Hauptſache die Herſtellung von Kirchen 
in einem dem Bedürfniß der Bevölkerung ent- 
ſprechenden Umfange nicht Sache der politiſchen, 
ſondern der Kirchengemeinden iſt, die zu dieſem 
Zwecke mit dem Rechte der Steuererhebung aus- 
geſtattet worden find. Gerade in dieſem Augen- 
blick giebt die ſtädtiſche Verwaltung ihrem leb- 
haften Intereſſe für die Erwelterung der 
Kirchenbauten dadurch Ausdruck, daß ſie für 
den Neubau einer Kirche, welche durch 
die Theilung der Markusgemeinde nothwendig 
wird, das Baugrundſtück und einen Beitrag zu 
den Baukoſten in Höhe von 200 000 Mark zur 
Verfügung ſtellt. Selbſtverſtändlich würde der 
Kaiſer, wenn er einen ſo ſchweren Tadel, wie der 
oben angedeutete iſt, gegen die ſtädtiſchen Be- 
hörden hätte erheben wollen, ſich zuvor über die 
thatſächlichen Leiſtungen der ſtädtiſchen Verwaltung 
auch auf dieſem Gebiete Bericht erſtatten laſſen, 
und dann würde ſich herausgeſtellt haben, daß die 
Stadtgemeinde auch auf dem Gebiete der Kirchen- 
bauten erheblich höhere Leiſtungen aufzuweiſen 
hat, als diejenigen find, zu denen dieſelbe ver- 
pflichtet werden könnte. Wenn alſo der Kaiſer 
in ſeiner geſtrigen Anſprache darauf hingewieſen 
hat, daß auch die Kirchenbauten, wie z. B. die 
Nikolaikirche und die neue Kirche auf dem 
Johannestiſch der Stadt zur Zierde gereichen, ſo 
iſt es vergebliche Mühe der erprobten Gegner 
der ſtädtiſchen Behörden, aus den kaiſerlichen 
Worten einen Vorwurf wegen mangelnder Pflicht- 
erfüllung herausleſen. 

* [Die Paßmaßftregeln an der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Grenze] find, auf Anregung des Ber- 
treters von Straßburg, auch in Reichstagskreiſen 
in den letzten Tagen mehrfach zur Erörterung 
gekommen, und es wurden, laut der „Nationallib. 
Corr.“, lebhafte Zweifel laut, ob dieſe Maßregeln 
nicht über das Ziel hinausſchießen und ihren 
eigentlichen Zweck verfehlen. Diejenigen, gegen 
welche die neuen Vorſchriften gerichtet ſind, werden 
ſich der Controle doch zu entziehen wiſſen; da- 
gegen liegt es auf der Hand, daß der inter- 
nationale Verkehr arg beläſtigt und geſchädigt 
wird, und die Nachtheile davon treffen mindeſtens 
ebenſo ſehr die deuiſchen Intereſſen, namentlich 
in den Grenzlanden, als die franzöſiſchen. Zudem 
haben dieſe Vorſchriften in Elfaß-Lothringen be- 
greiflicher Weiſe ſehr viel Aergerni erregt und 
die gerade in jüngſter Zeit ſich 
wieder zum Beſſeren zu wenden begonnen hatte, 
auf lange hinaus verdorben. Die Hoffnung iſt 
wohl nicht ungerechtfertigt, daß die Zweckmäßzig⸗ 
keit, Nützlichkeit und Nothwendigkeit der Maßz⸗ 
regel noch einmal gründlich erwogen wird, und 
daß, wenn wichtige Staatsintereſſen die Aufhebung 
verbieten, wenigſtens diemöglichſten Erleichterungen 
für den legitimen Verkehr gewährt werden. 

* [Der Freiburger „Zwiſchenfall“.] Zehn 
Pariſer Studenten hatten, erboſt über die einem 
Franzoſen in Freiburg widerfahrene Inſultirung, 
eine Herausforderung an die „Haſſo-Boruſſia“ 
geſchicht. Das „Siecle“ behandelt dieſe Heraus- 
forderung als das, was ſie und die Affäre im 
Bahnhofe zu Freiburg iſt: einen dummen Jungen- 
ſtreich. Die einzigen Vorkämpfer Frankreichs, 
ſagt es, ſeien die franzöſiſchen Truppen, die, wenn 
das Vaterland beſchimpft werde und die Diplomatie 
ohnmächtig ſei, die nationale Ehre zu vertheidigen 
haben. Die Studenten thäten beſſer, ihre Studien 
fortzuſetzen, als fahrende Ritterſchaft zu treiben. 
„Unſere Beziehungen zu Deutſchland ſind ſchon 
ſchwierig genug und dürfen nicht unüberlegter 
Weiſe geſtört werden, um einer mehr hochherzigen 
als beſonnenen Ungeduld oder vielleicht einer 
jugendlichen, nach Bekanntwerdung gierigen Ruhm- 
ſucht zu ſchmeicheln. Die zehn Vorkämpfer würden 
wohl weit weniger begeiſtert ſein, wenn die Re- 
gierung ſie, um ihre Kriegsluſt zu befriedigen, für 
einige Zeit als einfache Soldaten in die Re- 
gimenter ſchickte, denen ſie im Kriegsfalle ange- 
hören würden.“ 

* [Das „Reichsblatt“.] Angeſichts der wiederholten 
Forderungen, welche die Cartellpreſſe in Bezug auf eine 
kräftige Organiſation der Cartellparteien für die bevor- 
ſtehenden Landtagswahlen erhoben hat, werden auch 
die freiſinnigen Wähler in den einzelnen Wahlkreifen 
gut thun, ſich ebenfalls vorzubereiten. Am meiſten 
KHufmerkſamkeit verdient das Gebiet der Preſſe; die 
von Berlin aus mit officiöſen Artikeln verſehenen 
Lokalblätter, welche auf dem Lande verbreitet werden, 
zählen nach mehreren hunderten. dem gegenüber haben 
die Freiſinnigen bisher leider zu wenig gethan. Mit 
Rückſicht auf die bevorſtehenden Landtagswahlen machen 
wir darauf aufmerkſam, daß das illuſtrirte Volksblatt 
„Deutſches Reichsblatt“ in den nächſten Monaten 
in beſonderen Beilagen Berichte über die Thätigkeit des 
Reichstags und des Landtags und alle wichtigen in 
denſelben . ai Fragen bringen wird. Für die 
Verbreitung dieſes billigen, nur 50 Pf. pro Quartal 
koſtenden freiſinnigen Bolksblattes zu ſorgen, iſt eine 
der lohnendſten Aufgaben der freiſinnigen Wähler. 

München, 27. Juni. Einzelne Blätter wiſſen zu 
melden, daß Kaiſer Wilhelm im September in 
Begleitung anderer deutſcher Fürſten und der 
Raiferin Auguita dem hieſigen Hofe einen Beſuch 
abitatien werde. Die Details dieſer Meldung 
entziehen ſich vorläufig der Controle; daß eine 
Erwiderung des Beſuchs des Prinzregenten hier 
erwartet und alſo auch wohl erfolgen wird, iſt 
aber, der „Frankf. Ztg.“ zufolge, richtig. 


5 Deſterreich⸗Ungarn. 5 
PC, Eis und Trans.] Die Delegations-Geifion 
in Oeſterreich-Ungarn iſt, wie gemeldet, vorgeſtern 
zu Ende gegangen. Der Schluß derſelben wurde 
weſentlich erleichtert und vereinfacht durch die 
Thatſache, daß vom Anbeginne an die vollſte 
Uebereinſtimmung zwiſchen den Beſchlüſſen der 
beiden Delegationen herrſchte und der übliche 
Nuntienwechſel zum Kusgleiche beſtehender 
Differenzen diesmal entfällt. Iſt dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung an ſich bemerkenswerth genug, ſo wird 


ſie noch bedeutſamer durch den Umſtand, daß ſie 
durch den vollen uneingeſchränkten Beitritt zu den 
Anträgen der gemeinſamen Regierung erzielt 
wurde. Die Uebereinſtimmung, die zwiſchen den 
beiden Delegationen beſteht, erſtreckt ſich ſonach 
auch auf die gemeinſame Regierung, und der Werth 
dieſer Erſcheinung wird dadurch noch erhöht, daß 
bisher alle Beſchlüſſe in den Plenarſitzungen wie 
in den Ausſchüſſen mit Stimmeneinhelligkeit ge- 
faßt worden find, daß ſonach der Anerkennung. 


der Nothwendigkeit der von der Kriegsverwaltung 


erhobenen Forderungen keine Oppoſition ent- 
gegengeſetzt wurde. 

Die formellen Reſolutionen, die im Vierer⸗ 
Ausſchuß der ungariſchen Delegation wie im 
Budget⸗Kusſchuß der öſterreichiſchen Delegation 
der Bewilligung des außerordentlichen Credits 
von 47,3 Millionen beigegeben worden find, 
alteriren in keiner Weiſe den großen, moraliſchen 
und politiſchen Eindruck, den die einmüthige 
Votirung dieſes Credits in den Kusſchüſſen her⸗ 
vorgerufen hat und die Bewilligung derſelben 
Poſt ſeitens des Plenums der Delegationen noch 
hervorzurufen verſpricht. Dieſe Reſolutionen ſchrän⸗ 
ken die Kriegsverwaltung in keiner Weiſe ein, ſie 
bringen nur das den delegationen zuſtehende 
verfaſſungsmäßige Controlrecht zum Ausdruck 
und präciſiren damit einen Standpunkt, dem der 
Kriegsminiſter ſelbſt, durch die Annahme jener 
Reſolutionen, feine Achtung bezeugt hat. Die 
Thatſache, daß die beiden Delegationen, welche 
beide Reichstheile und ſämmtliche Völkerſchaften 
der Monarchie repräſentiren, übereinſtimmend die 
Politik des Grafen Kalnoky gebilligt haben und 
der gemeinſamen Regierung ohne Zögern in einer 
im parlamentariſchen Leben ſeltenen, einmüthigen 
Art die Mittel zur Fortführung dieſer Politik be- 
willigen, wird nicht verfehlen, in Europa bemerkt 
zu werden und damit die Chancen des allgemeinen 
Friedens zu erhöhen. 

Türkei. f 

Konſtantinopel, 23. Juni. Aus Aſien find Be⸗ 
richte hierhergelangt, daß der diesjährige große 
Pilgerzug nach Mekka eine größere Zahl Gläubige 
vereinige, als ſeit vielen Jahren; beſonders Indien 
und die Inſeln des malaiifchen Archipelagus ſollen 
gewaltige Schaaren entſandt haben. Daß der 
Antritt der Pilgerſchaft auf den Freitag fällt, 
macht die diesmalige beſonders heilig. Mit dieſem 
ungewöhnlichen Zuſammenfluß aus Aſien kom- 
mender Menſchen wächſt auch die Gefahr der 
Einſchleppung aniterkender Krankheiten und be⸗ 
ſonders der Chorera. Die türkiſche Regierung 
unterzieht zwar die „aſiatiſchen Provenienzen“ 
einer zehntägigen feht bereit 15000 ff und zwar 
haben ſich ihr bis jetzt bereits 12000 fügen müſſen, 
aber die Gefahr wird darum nicht geringer. Es 
iſt daher geboten, ſchon jetzt darauf hinzuweiſen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Der Dank des Kaiſers. 

Berlin, 29. Juni. Ein Erlaß des Kaiſers an 
den Reichskanzler vom 26. Juni beſagt: Schwere 
Tage ſind über mich und mein Haus gekommen 
und haben von neuem mein kaum beruhigtes 
Gemüth lief erſchüttert. Mit dem Heimgange des 
Kaiſers und Königs Friedrich, welcher dem theuren 


Großvater ſo bald in die Ewigkeit folgen mußte, 


iſt mir der beſte, liebevollſte Bater und dem Lande 
der treueſte, edelſte Herrfcher entriſſen. Nur auß 
allzu kurze Zeit war ihm durch hartes Geſchick 
vergönnt, zum Heile des Volkes, das er in voller 
Liebe umfaßte, zu wirken. Die ganze deutſche 
Nation in erhebender Einmüthigkeit trauert mit 
mir um ſolchen Berluft, fremde Völker nehmen 
an unſeren gemeinſamen Schmerzen theil. Pracht⸗ 
volle Blumen und Kränze, welche von Nah und 
Fern dem hohen Entſchlafenen gewidmet find, 
zahlreiche Zuſchriften und Telegramme, worin mir 
herzliches Beileid ausgedrückt wird, geben Zeugniß 
von der reichen Liebe und Verehrung, welche 
der Verewigte ſich im Leben erworben. Gemeinden, 
Vereine, einzelne Perſonen aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, insbeſondere auch aus Elſaß-Lothringen, 
Deutſche auf fremdem Boden, ſelbſt aus ferneren 
Meltiheilen, ſoweit nur die Trauerkunde drang, 
haben ſolchermaßen ihr warmes Mitgefühl zum 
Ausdruck gebracht. Es iſt wahrlich rührend für 
mich und gewährt mir einen erhebenden Troſt, 
den geliebten Vater noch über das Grab hinaus 
ſo treu und innig geehrt zu ſehen. Aus der Tiefe 
meines Herzens ſage ich daher für alle dieſe 
Zeichen ernſter Theilnahme, welche mich in 
den Tagen der Trübſal aufgerichtet haben, 
herzlichſten, aufrichtigſten Dank mit der Ber- 
ſicherung, daß gleich den Vorfahren auch mein 
ernſtes Beſtreben nur darauf gerichtet fein wird, 
in ungeſtörter, friedlicher Arbeit das Wohl des 
Landes zu fördern und zu befeſtigen. Möge Gott 
mir ſeinen Segen dazu geben. 

Der Reichskanzler wird ſchließlich um Ver- 
öffentlichung des Erlaſſes erſucht. 


Berlin, 29. Juni. der Kaiſer machte heute 
Morgen in Begleitung eines Flügeladjutanten 
einen Spazierritt nach Wannſee und nahm Vor- 
mittags Vorträge und mehrere militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich ſind 
heute Nachmittags nach Kiel abgereiſt. 

Berlin, 29. Juni. Gegen den Keichstags⸗ 
abgeordneten für Danzig ſcheint ſich in den Kreiſen 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ viel Haß abgelagert zu 


haben. Sie benutzt ihren Privatſtreit mit dem 


Redacteur Dr. Fal vom „Peſter Lloyd“, um 
ihrem Unwillen gegen den Verehrer Kaiſer 
Friedrichs Ausdruck zu geben. Sie ſagt nämlich, 
daß der „Peſter Lloyd“ ſich trotz feiner Denkart 
in unverkennbarer Weiſe als eine Agentur des 
Trifoliums „Mackenzie⸗Schrader-Richter“ gekenn ⸗ 
zeichnet habe. 

— die „Poſt“ bringt einen „Kronprinzen⸗ 
Liberalismus“ überſchriebenen Leitartikel, der 
ungefähr aus derſelben Gegend ſtammen dürfte 
und der mit dem Satze endigt: „Ein König auf 


dem Throne und die Sympathien der Herren 


Schrader -Richter-Rickert find? eben Incom⸗ 
patibilitäten.“ a 

— Zu der Nachricht, die nationalliberale Partei 
habe unter Mitwirkung Miquels beſchloſſen, kein 
Cartell mehr mit den conſervativen Parteien 
abzuſchließen, jagt die „Kreuz⸗31g.“, ſie begrüße 
darin eine erfreuliche Klärung der Gitunton, 
„Wir haben“, jagt fie, „jo oft ſchon die politiſche 
Confuſion, in deren trübem Waſſer gewiſſe 
Barteipolitiker jo gern fiſchen möchten, 
das größte Kinderniß der Herbeiführung 
„guter“ Wahlen bezeichnet, daß wir uns 
nur freuen können, wenn diesmal unfere Partei- 
genoſſen in allen Kreiſen zunächſt offen das 
conſervative Banner hochhalten und nur, wenn 
es die Nothwendigkeit des politiſchen Kampfes 
fordert, ſich auf Wahlbündniſſe einlaſſen, und 
auch dies am richtigſten erſt bei etwaigen Stich⸗ 
wahlen.“ Der „Reichsbote“ ſagt:; „Wir können 
dieſen Beſchluß nur mit Genugthuung begrüßen. 
denn er giebt der conſervativen Partei 
ihre Freiheit wieder. Cartelle ruiniren die 
Parteien. Es können ſich einzelne Parteien, 
die ſich in wichtigen Punkten naheſtehen, bei den 
Wahlen unterſtützen, und wir werden einem ver- 
ſtändigen Vorgehen in dieſer Beziehung ſtets das 
Wort reden; aber ein vorher abgeſchloſſenes 
Cartell iſt immer eine gebundene Marſchroute 
für die Wahlbewegung. Die conſervativen Ge- 
danken können dabei nicht zur freien Entfaltung 
kommen aus Rüchkſicht auf die liberalen Cartell- 
brüder; das kann man einmal machen, aber nicht 
oft, ſonſt wird die Partei zerſetzt.“ 

— Die „National-Zeitung“ bezeichnet die Tage 
vom 10. bis 15. Juli als wahrſcheinlich für die 
Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Zaren. 
Der Ort der Begegnung ſtehe jedoch noch nicht 
feſt. Die Krönung in Königsberg werde nunmehr 
als beſtimmt aufgegeben angeſehen. 

— Nach der „Kreuzztg.“ wäre Gräfin Brockdorff 
zur Oberhofmeiſterin, Kammerherr v. Mirbach 
zum Oberhofmeiſter der Kaiſerin ernannt worden. 

— Der Reichskanzler begab ſich heute Nach⸗ 
mittags 2 Uhr zum Kaiſer nach Potsdam. Den 
„Politiſchen Nachrichten“ zufolge dürfte der 
Reichskanzler in nächſter Zeit Berlin verlaſſen. 
„Wenn einige Zeitungen gemeldet haben, der 
Reichskanzler würde ſich im Gefolge des Kaiſers bei 
der eventuellen Zuſammenkunft mit dem Zaren 
befinden, jo widerſprachen die getroffenen Dispo- 
ſitionen dieſer Angabe. Wenn man erwägt, welche 
Aufregungen, Mühen, Sorgen und ſchmerzvollen 
erſchütternden Ereigniſſe der Reichskanzler 
ſeit ſeiner SHierherkunft aus Friedrichsruh 
am 29. Januar durchgemacht hat, braucht 
es nicht erſt eines beſonderen Hinweiſes, daß der 
Reichskanzler im 74. Lebensjahre, um die Noth- 
wendigkeit darzulegen, daß ſeine Kräfte der 
Schonung, er ſelbſt der Ruhe dringend bedarf. 
Ob der Reichskanzler dieſe Erholung in Varzin 
oder Friedrichsruh ſucht, fteht ebenſo wenig feſt, 
wie eine etwaige Badereiſe nach Kiſſing en.“ 

— Die „Kreuz-Ztg.“ ſchreibt: Mit Bezug auf die 
Wiederbeſetzung des Miniſteriums des Innern 
finden gegenwärtig gar keine Unterhandlungen ſtatt. 
Im Zuſammenhange damit verlautet aus ſonſt 
unterrichteten Kreiſen, daß dieſes Miniſterium 
zunächſt unbeſetzt bleiben dürfte, zumal der mit 
der Leitung deſſelben beauftragte Staatsſecretär 
Herrfurth eine tüchtige bewährte Kraft iſt, welcher 
bereits öfter den beurlaubten Miniſter voll ver- 
treten hat. Es dürfte damit auch das erreicht 
werden, daß die Handhabung aller Geſchäfte 
des Miniſteriums unverändert weiteren Fortgang 
nimmt. 

Berlin, 29. Juni, Abends 11 Uhr. Unſer 
-Correſpondent telegraphirt: die Zuſammen⸗ 
kunft Kaiſer Wilhelms mit dem Zaren ſoll Mitte 
Juli in einem der Oſtſeehäfen ſtattfinden. 

Potsdam, 29. Juni. Das Präſidium des 
Abgeordnetenhauſes wurde heute 2½ Uhr Nach- 
mittags von dem Kaiſerpaar gemeinſchaftlich 
empfangen. Der Präſident überreichte die Adreſſe 
der Abgeordneten mit einigen Worten. Der Kaiſer 
nahm dieſelbe gnädigſt entgegen und dankte für 
den einſtimmigen Beſchluß des Kauſes. Die 
Majeſtäten unterhielten ſich ſodann auf das leut⸗ 
ſeligſte mit den Mitgliedern. Der Kaiſer berührte 
vor allem die Ueberſchwemmungen und drückte 
feine Theilnahme über die von dieſem Leid Be- 
troffenen aus. Theilweiſe habe er ſelbſt das 
Elend geſehen, und er hoffe, daß mit privater 
und Staatshilfe der Noth geſteuert werde. Nach 
huldvoller Entlaſſung des Präſidiums begab 
ſich daſſelbe nach Friedrichskron, um der Aaiferin- 
Wittwe Victoria das Beileid der Abgeordneten 
an dem Keimgang des Kaiſers Friedrich auszu- 
drücken. Die Kaiſerin war tief bewegt und dankte 
gerührt. N N 

Belgrad, 29. Juni. Graf Schlieffen überreichte 
heute Mittag in feierlicher Audienz dem Könige 
Milan ein Kandſchreiben des Kaiſers Wilhelm, 
worin derſelbe ſeine Thronbeſteigung anzeigt. 
Heute Abends findet zu Ehren Schlieffens ein 
Galadiner ſtatt. 

Chriſtiania, 29. Juni. Der Präſident des 
Storthings, Steen, beantragte ein Mißtrauens- 
votum gegen das Miniſterium. Wahrſcheinlich 
finden die Verhandlungen darüber Sonnabend ſtatt. 

Petersburg, 29. Juni. Das Kaiſerpaar gab 
geſtern im Palais zu Peterhof ein Galadiner, 
wozu General v. Pape, Graf Eulenburg, Graf 
Pourtales, Oberſt v. Billaume und die übrigen 
Mitglieder der deutſchen Botſchaft geladen waren. 

Peiersburg, 29. Juni. Der Oberprocureur des 
heiligen Gnnods Pobedonoßzew trat geſtern eine 


als 


Badereiſe nach Wildbad an uud bleibt vier 
Monate im Auslande. Dem „Graſhdanin“ zufolge 
unterbricht er dieſen Aufenthalt im Auslande 
kurze Zeit, um ſich nach Kiew zur Zubelfeier zu 


begeben. 


* [den deutſchen Buchdruckern!] Heute hat 
unſere Stadt die Ehre des Beſuchs einflußreicher 
Gäfte. Aus allen Gauen des deutſchen Vater⸗ 
aus Schwaben und Baierland, vom 
Neckar, vom Rhein, aus dem induſtriereichen 
Sachſen wie aus den näher gelegenen Provinzen, 
aus den Metropolen des geiſtigen und ge⸗ 
ſchäftlichen Lebens wie aus der ftillen Hauptſtadt 
des Kreiſes find ſie hier zuſammengekommen, 
um ernſter Arbeit, ſorgſamer Pflege der Berufs- 


landes, 


Anforderungen obzuliegen und nach vollbrachtem 
Tagewerk in geſelligem Verkehr das Band der 
geiſtigen Gemeinſchaft, nationaler Eintracht zu be- 
leben und zu ſtärken. Mag man über das Zu- 
treffen des Kusſpruchs, daß die Preſſe die 
ſechste Großmacht ſei, denken wie man will, den⸗ 
jenigen Männern, welche bei uns in Deutſchland 


die eigentlichen Regenten dieſer „Großmacht“ ſind, 


wird man die hoch bedeutſame Stellung in der ge- 
ſammten bürgerlichen Gemeinſchaft, eine gewiſſe 
Führerſchaft in unſerem Culturleben nicht abſprechen 
können. Sie, die deutſchen Buchdrucker, welche 
die Leuchten der Wiſſenſchaft erſt emporheben 
aus der ſtillen Verborgenheit der Gelehrten 
ſtuben, um ſie über die Menge, in die Paläſte 
wie die Hütten ihr Licht verbreiten zu laſſen, 
welche unermüdlich dem Geiſtesleben des Volkes 
die Nahrung bereiten und ſpenden, — ſie ſind 


heute unſere Gäſte und, deſſen find wir über- 


zeugt, 

Bürger. 
Bemißt ſich auch die Zahl der hier Zuſammen⸗ 

gekommenen nicht nach vielen Hunderten, wie es 


hochwillkommene Gäſte für Danzigs 


der Verbreitung ihres Berufs entſprechen würde, 
ſo repräſentirt die hier vereinigte Schaar doch die 
Elite des im weiteſten Sinne des Wortes ge- 
Berufsgenoſſen⸗ 
deutſchen Buchdrucher — die 
Vaterland umſpannende 


meinnützigen Gewerbes. Die 
ſchaft der 
er ſte, das ganze 
Unfallverſicherungs - Gemeinfchaft , 
eigenem Antriebe den 


welche 
von der 


aus 


Bevollmächtigten, ihre angeſehenſten Vertrauens- 
männer hierher entſandt, um heute in Danzigs 
Mauern den Jahrestag abzuhalten, an der Weiter⸗ 
entwickelung des Inſtituts mit pflegender Hand 
zu wirken. Der Deutſche Buchdrucker⸗Verein — 
die den gemeinſamen Gewerbs- und Gtandes-Inter- 
eſſen gewidmete Bereinigung — wird morgen feinen 
ſelbſt geſtellten Aufgaben obliegen. Nach Erfüllung 
dieſer freiwillig übernommenen Verpflichtungen, 
bei denen in unſerem prächtigen Landeshauſe 
ein tüchtiges Arbeitspenſum zu erledigen iſt, 
werden unſere Gäſte hinauseilen auf die wald- 
geſchmückten Höhen und auf das Meer, deſſen 
Ufer jene umkränzen, um ſich zu überzeugen, 
welche hohen Reize gütiges Walten der Natur 
auch unſerem Norden verliehen hat. Wo wir ſie, 
die geiſtigen Nährväter Alldeutſchlands, auch an- 
treffen werden — ein herzliches Willmommen 
harrt ihrer allerwärts! 

Zoppot, 29. Juni. Der hier vorbereitete Wohl⸗ 
thätigkeits Bazar unſeres Vaterländiſchen Frauen- 
Zweigvereins wird am 11. Juli im Feſtſaale des hie- 
figen Kurhauſes ſtattfinden. — am 9. Juli follen nun 
auch die gemeinſchaftlichen Ausflüge der hieſigen Bade⸗ 
geſellſchaft ihren Anfang nehmen, und zwar mit einer 
Seefahrt nach Hela. 


Vom landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftstag 2 Inſterburg. 
Eandwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Alls letzte, beſonders wichtige neue Beſtimmung 
des Geſetzentwurfs wurde die darin vorgeſchriebene 
Reviſion der Genoſſenſchaften beſprochen und dem 
Wunſche Ausdruck gegeben, daß fämmtliche hierauf 
bezüglichen Paragraphen geſtrichen werden möchten. 
In denſelben iſt verordnet, daß ſich je 10— 200 Ge- 
noſſenſchaften zu einem Reviſionsverbande ver- 
einigen dürfen, und daß dieſem Verbande das 
Recht zur Beſtellung eines Reviſors durch den 
Bundesrath verliehen werden darf. Es kann 
verſagt werden, „wenn die Annahme begründet 
iſt, daß der Verband die pflicht der Reviſion 
nicht genügend erfüllen werde“. Für Genoſſen⸗ 
ſchaften, welche einem Revifionsverbande nicht 
1 9 wird der Revifor durch das Gericht 

2 * 

Niemand wird beſtreiten, daß regelmäßige Re- 
viſionen der zahlreichen Genoſſenſchaften — Ende 
1886 wurden 4438 in Deutſchland gezählt — eine 
dringende Nothwendigkeit ſind. Niemand erkannte 
dies klarer als Schulze-Delitzſch ſelbſt, der Jahre 
lang auf den Verbandstagen die Nothwendigkeit 
ſolcher Reviſionen betonte und zur Anſtellung von 
Reviſoren mahnte. Seinem Rathe folgend, gingen 
die Berbände in dieſer Richtung vor und wußten 
die ſehr bedeutenden, dieſem Unternehmen ent- 
gegenſtehenden Schwierigkeiten zu überwinden. 
Eine bloß calculatoriſche Reviſion, die der erſte 
beſte Buchhalter ausführen kann, iſt nämlich von 
ſehr geringem Werthe. Viel wichtiger als die 
richtige Buchung und Summirung der ver- 
ſchiedenen Zahlen iſt es, daß der Reviſor 
in das Weſen der Geſchäftsthätigkeit ein- 
dringt, mit den Beſtimmungen des Genofjen- 
Thaftsgejeges genau vertraut iſt. Er muß be- 
urtheilen können, ob die Geſchäftsleitung den 
Intentionen, welche in den Beſchlüſſen des Auf- 
ſichtsrathes und der Generalverſammlung nieder- 
gelegt ſind, auch thatſächlich in jeder Beziehung 
entſpricht und ſich in jedem einzelnen Falle mit 
dem Geſetze in Uebereinſtimmung befindet. 
Außerdem ſoll der tüchtige Reviſor Rath ertheilen 
können, wenn etwa in jüngeren Genoſſenſchaften 
noch nicht die nöthigen Erfahrungen geſammelt 
ſind, um in allen, mitunter ſchwierigen Fällen 
den richtigen Weg zu finden. Wahrlich, keine 
leichte Aufgabe. Nach langjähriger Mühe hat der 
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müſſen ſich mit 


neueren 
Geſetzgebung geſchaffenen Boden betrat — hat ihre 


Verband der deutſchen Wirthſchafts⸗ und Erwerds⸗ 
erſt 6 Reviſoren ausgebildet, 
welche allen oben genannten Anſprüchen vollſtändig 
genügen. Obgleich dieſelben faſt das ganze 


genoſſenſchaften 


Jahr hindurch thätig ſind, können ſie natürlich 
nicht alle Genoſſenſchaften aufſuchen; 


welche erſt in der Ausbildung begriffen ſind. 


Die regelmäßigen Reviſionen aber ſind nicht erſt 


im Princip beſchloſſen, ſondern ſie werden faſt 
überall ausgeführt; nur wenige Genoſſenſchaften 
haben ſich noch zurückgehalten, und es liegt die 
begründete Hoffnung vor, daß auch dieſe ſehr 
bald das Heilſame der Einrichtung einſehen und 
im wohlverſtandenen eigenen Intereſſe Reviſionen 
herbeiführen werden. Diejelben können nur 
Nutzen haben, wenn fie von dem Genoſſenſchafts⸗ 
vorſtande ſelbſt gewünſcht werden; nur dann 
wird man den Reviſor gern empfangen und ihn 
bei der Einſicht in das Geſchäft unterſtützen. Das 
iſt nicht zu erwarten bei den durch die Gerichte 
zwangsweiſe ernannten Reviſoren. Nur in den 
ſeltenſten Fällen werden Männer zur Verfügung 
ſtehen, welche mehr können, als calculatoriſch 
prüfen. Die Revifionen werden zu einer leeren 
Form herabſinken, demnach ihren Zweck nicht 


erfüllen und deshalb von der Genoſſenſchaft 


ſelbſt wahrſcheinlich höchſt ungern geſehen werden. 
Ein weiterer Uebelſtand aber liegt darin, daß 
der Staat ſelbſt durch die unter ſeiner Autorität 
ausgeführten Reviſionen eine ungeheuere Derant- 
wortung übernehmen würde, eine Verantwor- 
tung, welche er garnicht zu tragen im Stande 
wäre. Sehr leicht könnten Perſonen, welche die Geg- 
nungen der Selbſtverwaltung nicht kennen und 
alles Heil von der ſtaatlichen Aufſicht erwarten, 
annehmen, daß der Staat mit ſeiner Reviſion auch 
zugleich eine Garantie für die Solidität der 
Geſchäfte übernommen hat. die Beifpiele find aber 
garnicht ſelten, daß trotz calculatoriſch geprüfter 
Bücher das Geſchäft dennoch ſchlecht ſtand und 
Verluſte eingetreten find. Dadurch müßte 
große und nicht unberechtigte Unzufriedenheit 
entſtehen. 

Das Recht des Bundesrathes, den Verbänden 
die Erlaubniß zur Anſtellung von Revijoren zu 
verweigern, iſt äußerſt bedenklich, beſonders da 


es ſich gründen kann auf die bloße Annahme, 


daß der Verband die Pflicht der Reviſion nicht 
genügend erfüllen werde. Ohne gerade miß- 
trauiſch zu fein, kann man doch fürchten, 
daß einmal aus anderen als ſachlichen Gründen 
entſchieden werden könnte. In dieſer Beſtimmung 
ſpricht ſich ein Mißtrauen gegen die Genoſſen⸗ 
ſchaften aus, welches thatſächlich nicht gerechtfertigt 
erſcheint. Eine Organiſation, an der in ca. 4500 
Genoſſenſchaften mehr als eine und eine halbe 
Million Perſonen betheiligt ſind, in der etwa für 
3 Millionen Mark Werthe im Jahre umgeſetzt 
werden, welche von Jahr zu Jahr wächſt, ſich ſtets 
gut bewährt, auch Vorkehrungen zu Reviſionen 
aus eigener Initiative eingeführt hat, verdient ein 
derartiges Mißtrauen nicht und kann wohl ohne 
ſtaatliche Reviſion weiter beſtehen, zumal es an 
einer ſtaatlichen Controle betreffs Befolgung der 
geſetzlichen Beſtimmungen durch die Kandels- 
gerichte, bei denen die Genoſſenſchaften eingetragen 
ſind, keineswegs fehlt. Wie groß find denn die 
Derluſte, welche durch den Zuſammenbruch von 
Creditgenoſſenſchaften hervorgerufen ſind? Von 1875 
bis 1886, in 12 Jahren, ſind 36 Concurſe bei etwa 


2000 Vorſchußvereinen zu verzeichnen (eine Angabe, 


welche ſich auf Seite 45 der amtlichen Begründung 
des Entwurfes findet), und nur zum Theil waren 
erheblichere Berlufte damit verbunden. Wenn 


man dieſe 0,15 Proc. Verluſte mit den bei den 


Actiengeſellſchaften vorgekommenen vergleicht, ſo 
find fie doch wirklich minimal, und ein Mißtrauen 
gegen die Geſchäftsleitung wenig begründet. Die 
von den Verbänden eingeführten Reviſionen ſind 
aus dem praktifchen Bedürfniß und aus der 
Gelbjtihätigheit der Genoſſenſchaften hervor- 
gegangen; man darf ihre Bedeutung nicht unter⸗ 
ſchätzen, und es wäre wünſchenswerth, wenn auch 
das Geſetz ihnen dadurch Anerkennung zollte, daß 
es auf ſtaatliche Zwangsreviſionen verzichtete. 
Man darf nicht vergeſſen, daß auch, abgeſehen 
von dieſen Verbandsreviſionen, die geſetzliche 
Organiſation der Genoſſenſchaften ſehr be⸗ 
deutende Garantien für ſolide Geſchäftsführung 
enthält. So iſt der Aufſichtsrath verpflichtet, 
die Leitung der Geſchäfte beſtändig zu 
controliren, und ſind die Mitglieder deſſelben für 
die Folgen aller Pflichtverletzungen ſolidariſch mit 
ihrem ganzen Vermögen verantwortlich. Dieſe 
Beſtimmung allein ſcheint ſchon genügende Sicher- 
heit für ordnungsmäßige Verwaltung und Wahr- 
nehmung der Intereſſen der Genoſſenſchafter zu 
bieten und iſt in dem jetzt beſtehenden Geſetze 
auch als genügend angeſehen worden. 

An dieſen höchſt anregenden Vortrag ſchloß ſich 
eine Discuſſion, über welche wir im folgenden 
Artikel berichten werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* lKammerſänger Mierszwinski] wird, wie die 
„T. R.“ erfährt, im nächſten Winter eine große 
Concertreiſe durch Schweden, Norwegen, Dänemark, 
ſowie alsdann durch Rußland unternehmen, und zwar 
in Gemeinſchaft mit dem Pianiſten Sally Liebling. 

* [Eine Jugendliebe Reuters] Aus Mecklenburg- 
Schwerin wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Am 23. d. 
ſtarb in dem an der mecklenburgiſchen Südbahn be- 


ſlegenen Städtchen Malchow die verwittwete Frau Adel- 


heid Hermes, als Tochter des Bürgermeiſters Hofraths 
Wueſthoff zu Parchim am 20. April 1812 geboren und 
in Fritz Reuters Jugendgeſchichte dadurch unablöslich 
verflochten, daß dieſer fie als Primaner auf dem Gym- 
naſium in Parchim zu ſeiner „Flamme“ erkor. Der 
Dichter gedenkt derſelben in ſeiner „Feſtungstid“ und 
im „gräflichen Geburtstag“, aber nicht ohne 
Miſchung von dichtung und Wahrheit, wie der 
humoriſtiſche Erzähler fie als ein Recht in An- 
ſpruch nehmen darf. Auch nachdem Reuter das 
Gnmnafium zu Parchim verlaſſen und in Roftock 
die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren begonnen hatte 
oder nach dem Willen des Vaters wenigſtens 
hätte beginnen ſollen, fuhr er, wie Wilbrandt erzählt, 
noch fort, ſich an jener „Flamme“ zu wärmen. 
„Julius Wiggers“, ſo berichtet er weiter, „mit dem 
er ſich damals befreundete, beſitzt noch ein Porträt 
von ihr in ſchwarzer Kreide, das der junge Student 
aus dem Gedächtniß zeichnete und bei ſeinem Abgange 
von Roſtock ihm als Andenken zurückließ.““ Julius 
Wiggers ſelbſt gedenkt dieſer Zeit und des Bildes mit 
folgenden Worten: „Während meines zweiten Halb- 
jahres in Roftock war auch Fritz Reuter akademifcher 
Bürger daſelbſt. Durch unſere beiderſeitige Bekannt- 
ſchaft mit der Familie des Bürgermeiſters Wueſthoff zu 
Parchim, deſſen Tochter Adelheid ſeit Reuters Parchimſcher 
Schulzeit der Gegenſtand feiner Kuldigungen war, bahnte 
ſich zwiſchen Reuter und mir wie von ſelbſt ein freund- 
ſchaftliches Verhältniß an, welches mir zunächſt die 
Frucht trug, daß Reuter, als er zu Ende des Halb- 
jahrs nach Stavenhagen in das Kaus ſeines Vaters 
ging, um nach Oſtern die Univerſität Jena zu beziehen, 
ein von ihm aus der Erinnerung in Kreide ausge- 


n; viele 
ſolchen Kräften begnügen, 


führtes Bruſtbild von Adelheid Wuefthoff mir als Ge- 


ſchenk hinterließ. Es war indeſſen dabei weniger 


darauf abgeſehen, mir eine Freude zu bereiten, als, 
woraus er mir auch kein Kehl machte, den Augen des 
Vaters eine Kunſtſchöpfung vorzuenthalten, welche von 
dieſem nur zu leicht als Beweis angesehen werden 
konnte, daß fein Sohn ſich zu Roſtock mit der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft nicht ſo ernſthaft beſchäftigt habe, wie es 
den Münſchen des Vaters entſprach. Das Bild iſt noch 
in meinem Beſitz und mir eine liebe Erinnerung an 
einen Freund, deſſen geiſtige Bedeutung damals und 
eich nicht Zeit nachher niemand ahnte, auch er 
elbſt nicht.“ 

* In Oberammergau iſt der Beſchluß gefaßt, im 
Jahre 1890 die Paſſionsſpiele wieder den 

* [Dementi.] Aus München wird 
Cour.“ geſchrieben: Die angekündigte Verlobung des 
Rittmeiſters Ritter v. Vincenti mit einer der ledigen 
Töchter Richard Wagners in Bayreuth iſt ein Märchen 
und ſcheint auf eine Renommage zurückzuführen zu 
fein. Bebauerlicherweiſe iſt auch Herr Fauptmann 
v. Sonnenburg in dieſer Verlobungsente mit verflochten, 
an welcher kein wahres Wort iſt. 


Schiffs-Nachrichten. 

Roſtock, 27. Juni. Capitän Büſing telegraphirt aus 
Hernöſand unterm 26. Juni, daß in Folge eines im 
Kolzlager ausgekommenen Feuers das Schiff 
„Norwegen“ gänzlich und fein eigenes Schiff, die 
hieſige Schoonerbark „Auguſt⸗“, halb aufgebrannt ſei⸗ 


Zuſchriften an die Redaction. 


Gegenüber den Wünſchen über eine zweckentſprechendere 
und ſicherere Einrichtung der Brief- ꝛc. Ausgabe für 
die Poft-Abholer giebt die kaiſerliche Poſt direct und 
indirect einen ablehnenden Standpunkt zu erkennen. 
Ihre Antwort gipfelt in dem Kinweiſe auf Berlufte und 
in der Empfehlung des directen Sendens per Brief- 
boten, unter denen doch auch unangenehme Vorkomm⸗ 
niſſe paſſiren. 

In den verſchiedenen Zuſchriften in dieſem Theile der 

„Danz. Ztg.“ ſcheint mir Eins überſehen zu ſein, nämlich 
der Umſtand, daß jemand, der nicht 14—23ſtündiges 
unnützes Berfpäten des Empfanges ſeiner Poſtſen⸗ 
dungen mitmachen will, gezwungen iſt, abholen zu 
laſſen. Der oft gehörte Einwand der Erſparniß an 
dem Beſtellgeld für Poſtanweiſungen ꝛc. iſt alſo durch⸗ 
aus nicht der Hauptgrund. Die nicht zu den „Abholern““ 
gehörende misera plebs erhält die 6 Uhr 9 Minuten 
Abends einlaufende Poſt um 8 Uhr Morgens und in 
Revieren, die nicht im Centrum der Stadt liegen, oft 
genug erſt um 9 Uhr des anderen Morgens; die 
Sonntags Vormittags 9 Uhr 44 Minuten eintreffende 
Poſt ebenfalls erſt Montags zu derſelben Zeit. Hier 
liegt des Pudels Kern! 
Wir verdenken es der haiſerlichen Poſt durchaus 
nicht, daß ſie ſich die ſehr umſtändliche Abholerei mög⸗ 
lichſt vom Halſe ſchaffen will, — umgekehrt aber hat 
das Publikum wohl das Recht, zu fordern, daß ſolche 
für eine Großſtadt mit regem Handelsverkehr un⸗ 
paſſenden Velleitäten verſchwinden. Auf irgend eine 
Art dürfte dies wohl zu ermöglichen fein und etwaige 
größere Umſtände würden gewiß durch eine rapide 
Verminderung der „Abholer“ mehr als aufgewogen 
werden. Ein langjähriger Abholer. 


Standesamt. 


Vom 29. Zuni. 

Geburten: Sattler Lorenz Urban, T. — Gergeant 
Richard Juraſchka, T. — Arb. Johann Bornowski, T. 
— Schloſſergeſ. Friedrich Leiding, S. — Arb. Auguft 
Wichmann, T. — Schneidergeſ. Friedrich Galka, S. — 
Arb. Otto Schiefelbein, T. — Arb. Leopold Fett, S. — 
Maurergeſ. Franz Pleger, S. — Tiſchlergeſ. Guſtav 
Monzech, T. — Maurergeſ. Franz Labudda, S. — 
Unehel.: 2 S., 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter 


Samuel Krien und Anna 


Magdalena Ziebur. — Arbeiter Michael Philipp Silipski 
aus Kl. Kleſchkau und Anna Julianna Döring von hier. 


— Schmiedegeſ. Heinrich Guſtav Weckmüller und Anne 
Hechter, geb. Czech. — Eiſenbahn-Wagenmeiſter Adalbert 
Gurski in Dirſchau und Anna Maria Martha Ernſt in 
Neufahrwaſſer. 0 

Heirathen: Sergeant im Feld⸗Artillerie-Regimenk 
Nr. 16 Julius Hugo Rölcke und Wilhelmine Albertine 
Emma Schuberk. — Arbeiter Ferdinand Karl Träder 
und Charlotte Rofalie Louiſe Milch. — Zimmergeſelle 
Johann Norbert Ddanowski und Natalie Malwine 
Ottilie Döring, geb. Demolski. 

Todesfälle: S. d. Sattlers Lorenz Urban, kodtgeb. — 
Arb. Joſef Dehling, 51 J. — T. d. Sergeanten Richard 
Juraſchke, 12 St. — S. d. Arb. Michael Granica, 
11 M. — S. d. Schloſſergeſ. Friedrich Leiding, 7 St. 
— Schneidermeiſter Michael Reinhold Gaswind, 47 J. 
— DBirthin Johanna Maria Grandt, 51 J. — S. d. 
Schloſſergeſ. Max Dems, 20 T. — Arb. Heinrich Carl 
Scholtze, 55 J. — Arb. Johann Friedrich Rohde, 57 J. 
— T. d. Maurergeſ. Heinrich Kaſchner, I M. — G. d. 
Speicherwaarenhändlers Paul Kiefer, 10 M. 


Am Sonnkag, den 1. Juli 1888, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Pfeiffer. 10 Uhr 
Gaſtpredigt des Paſtor Franck aus Stralſund. 2 Uhr 
Archidiaconus Bertling. Beichte Sonnabend 1 Uhr 
und Sonntag 9½ Uhr. Donnerſtag, Vorm. 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Prediger Pfeiffer. 

St. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonntag, 
Morgens 9 Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 9½ Uhr Archidiaconus Blech. 
Ra, 2 Uhr Paſtor Oſtermeyer. Beichte Morgens 

r. 


St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh und Sonnabend 12½ Uhr Mittags. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhſt⸗ 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke, Beichte Morgens 

9 oe Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt in der 

großen Sacriſtei Prediger Fevelke. Mittwoch, Abends 

7 11155 Wochengottesdienſt Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vorm. 10½ Uhr 
Diviſtonspfarrer Collin. Nachmittags 1 Uhr Kinder- 
gottesdienſt Diviſionspfarrer Collin. 

St. Petri und Pauli (Reformirte Gemeinde). 9½ Uhr 
Prediger Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 
Communion 9 Uhr Morgens. x 

St. Bartholomäi. Vormittags 9½ Uhr Conſiſtorial⸗ 
rath Hevelke. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Prediger Kevelke. 
Keine Communion. Freitag, Morgens 9 Uhr, Abend- 
mahls-Gottesdienſt Superinendent Boie. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Beichte um 9 Uhr in der Sacriſtei. Nachm. 3 Uhr 
Kindergottesdienſt. 5 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. Freitag 5 Uhr Bibelſtunde. 

Mennoniten⸗ Gemeinde. Vormittags 9 Uhr Kerr 
J. Mierau. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchnle. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Gnmnafial-Oberlehrer Markull. Kein Abendmahl. 

Kirche in Weichſelmünde. Vorm. 9½ Uhr Pfarrer 
Stengel. Beichte 9 Uhr. Vormitt. 11 Uhr Militär- 
gottesdienſt Diviſionspfarrer Köhler. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde derſelbe. 5 

Keil. Geiſtkirche. (Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) 
Vorm. 9 Uhr und 
Freitag, Abends 7 Uhr, derſelbe. 

Evangel.⸗luth. Kirche Mauergang Nr. K (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr derſelbe. 

Königliche Kapelle. Titularfeſt der Bruderſchaft zur 


Gpendhaus. 


em „Sränk. 


Rahm. 2½ Uhr Paſtor Kötz. 


X 


göttlichen F 
mit Predigt 10 Uhr. Nachmitt. 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 
Predigt 9½ Uhr Bicar Rucinski 
St. Joſeph Kirche. 
mit Predigt. 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. 
A Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesp 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt 
Freie religiöſe Sennen Im 
10 Uhr Prediger Röckner. 
Baptiſten-Kapelle, G 
und Nachmittags IH 
burg. Montag, abends 8 Uhr, 
Abends 8 Uhr, Predigt. 
Meer 26 des Vormitta 


/ gs 10 
dienſt, des Nachmittags 


Kuhr d 


ürſehung. Frühmeſſe 8 uhr. Hochamt 


Vormittags 9½ Uhr Kochamt 
Nachmittags 3 Uhr Vesberan bach 


Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. 


chießſtange 13/1. Vorm. 9½ Uhr 
2 Uhr Prediger Haupt aus Fam⸗ 


In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde 


2 Uhr Bes perandacht. 
8 Uhr. Kochamt mit 


Vesperandacht 3 Uhr. 


Hegypter 415,00. Tendenz: feſt. 


Hochamt mit Predigt 


erändacht. London, 29. Juni. (Schlußcourſe.) 
Vormittags 
Pfarrer Reimann. 


Gewerbehauſe: Vorm. 


— Tendenz: ruhig. — Havannazucker 
Rübenrohzucker 13. — Tendenz: ſtetiger. 


Betſtunde. Donnerftag, 


Schwarzes 
Uhr der Kauptgottes⸗ 
ie Predigt. Zutritt für 


Berlin, den 29. Juni 
Org v 28 


Weizen, gelb 
; e 168.20 


L Weiler. 


Baris, 29. Juni. (Schlußcourſe.) gmorkiſ. 3% Rente 
80,421, 3% Rente 82,95, ungar. 4% Goldrente 845/10, 
Franzoſen 477,50, Lombarden 186,25, Türken 14,85, 
Rohzucker 
889 loco 38,00, weißer Zucker per laufenden Monat 41,20, 
per Juli 41,20, per Juli-Auguſt 41,30. Tender z: feſt. 


Conſols 
99/6, 4% preuß. Conſos 107, 5% Ruſſen von 871 
90, 5% Ruſſen von 1873 97/8, Türken 14%, unyar, 
3% Goldrente 83. Aeanpter 92. Platzdiscont 1½ K. 


Engl. 


Nr. 12 


Petersburg, 29. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
107,00. Orient-Anleihe 98, 3. Drient-Anleil;. uöljs, 


jedermann, Juni-Juli 165,70 32 raff En 83 20 
— N00 5 Fi « | 168,70, 165.70 ee on 
ohzucker 0 en 3 anzofen . ) 
5 uni-Juli „127,29 127 20 Fred. 5 
! „Danzig, 29. Juni. (Privatbericht ven Ing Gerine. Sept Okt. 130,70 130,50 Piece gon 25102 
3 Zendem: ruhig, feſt. Heutiger Werth iſt 22,35 M incl, | petroleum BE. Deutliche Br | 64.00 
Sack Balis end. franco Hafenplatz. 200 Laurahlitte 
5 agbeburg, Mittags: Senden ſtetig. Termine: Juni | loco. 22,80 22,80 Deitr, Noten 
5 13,35 A Käufer, Juli 13,95 do., Ausult 14,05 M | *üböl | Ruff. Noten 
2, Geptbr. 13,80 n do. Ontbr.⸗Hezbr 12,65 M do. Juni. 1,00 18.09] Warſch. kurs 
Hui 98 e Tendenz: feit, aber geſchäftslos. Termine: Sept. Dal. | 45 90 45,90 Condon Rur; 
Juni 13,95 Käufer, Juli 13,95 JM do., Augufi iritus London lan = 
5 91 92 15 ee Er 555 9585 80 5 800 K 55 unt- Juli. — | — Kufſiſche 5% 
D. er Kand betragen 69 r. . 
gegen 623000 Ctr. 1887. 5 


Wien, 29. Juni. (Abendbörfe,) 


d Steckbrief. 


Der unten beſchriebene Tiſchler⸗ 
geſelle Guſtap Adolf Knorr aus 
Jariſchau, geboren am 27. Octo⸗ 
ber 1859 in Schwarihof, epange⸗ 
liſch, ledig, iſt aus dem hieſigen 
Centralgefängniß entwichen. 

Es wird erſucht, denſelben feſt. 
zunehmen und in das hieſige Cen. 
tralGefängniß, Schießſtange 9 
behufs weiterer Giraſperbüßuns 
abzuliefern. (I. J. II. 3/79). 

eſchreibung. 
al 


B 

8 5 201 00 9 1 ca 

„Statur: fchlank, ſchwã 
Haare: dunkelblond, 

art: ſehr ſchwacher dunkler 
Schnurrbart, Augenbrauen: bun- 

el, Augen: grau, Naſe: klein, 
Mund gewöhnlich, Zähne: fehler- 
Haft, Kinn; rund, Geſſcht: Klein. 
hager, leidend, Geſichtsfarbe! 
heich, Sprache: deutſch. Beſondere 
Kennzeſchen: heine, 055 

‚Danzig, den 28. Juni 1888 


Königl Stantsnnwaitfchaft, 


Bekanntmachung. | 
‚Der diesjährige Bedarf an Be- 
hleidungsfiücen für die Mann 
ſchaften der Feuerwehr, des Nacht 
wachweſens und der Straßen. 
reinigung ſoll in Submiſſton ver. 
gehen werden. f 5 

Verſiegelte Offerten ſind bis 


zum 20. Juli er., 


N 
e 
076 
TER Die Feuer-, 

Nachtwach⸗ und Straßen- 

Treinigungs- Deputation. 
Die diesjährigen Ferien-Sonder⸗ 

züge werden wie folgt ab- 

gelaſſen werden: 


all am 6. Juli, 14. Juli und 
„Auguſt vom Anhaltiſchen Bahn- 
hofe Abends 5 Uhr 30 Minuten; 
Frankfurt a. n, und 


Baſel am 6. Juli, 14. Juli und 


308,00, ungar. 4% Goldrente 102,50. Tendenz: ſehr felte I 


inhalt von 933 Quadm. Es beſitzt 
1803 Straßenfronten: Camendel- 
] ich, gaſſe, 17.80 m. Häkergaffe , 10 m 
Stirn: frei, und Büttelgaſſe 23,55 


Donnerfiag, 12. Juli cr., 


2 eine Frontlänge von 
pon 28,25 m und einen Flächen. 


Zaren der Grundffülcke, bie guse eden Ab 
axen der üche, ib e 
züge aus der Gebäubelieuer-Kolle Looſe A 3 


1. nach München bezw. Lindau, Konhursſache werde ich die Schluß. 
Kufſtein, Salzburg and Reichen vertheilung vornehmen. 


August. Sent. 33.0 33,10] band. 
4% Wonfaie 108,90 188.70 b. Heimat 


136.00) 130.00 
5, 3½ & weiter, 29. Priorit. 1 h 
et | , Bländbe.«.|100,80 19925 ee 6800 850 
e e yrlim 
“ — P 1 1 mm- © 
238.44 Gier | 82,90) 32 50 10 Ru, 37,25 97 


Oeſterr. Creditactien 
Fonhsbörie: günſtig. 


genehmigt hat, haben wir zu dieſem 
Zwecke folgende Termine an Ort 
und Stelle anberaumt. 

I. Verkauf des Grundſtückes 
Lawendel⸗ und i 
Ecke Nr. 7 und 
am Dominikanerplatz, 


Dienstag, 10. Juli d. J., 


e e 10 Uhr. 

Das Grundſtück hat eine Breite 
oon 17,80 bis 23,55 m, eine Tiefe 
pon 4 10 m und einen Flächen 


vom 1. Juli 1888 ab 


jährlich verzinſt. 
Danzig, den 8. Mai 1888. 


2 


m. 
II. Verkauf des Grundſtückes 
Junkergaſſe Nr. 6 und 


Mauergang Nr. 3, im amtlichen 
und Königl. 


ſchon am 12. J 


Geld 


Vormittags 10 Uhr. 
Das Grundſtück hat an der 


2,75 m bei einer mittleren Tiefe 


Haupt- 
treffer: 


5. Rortedaif 
fihl; 
der e 


en 
i 


Der Vorſtand 


der Ennagogen Gemeinde 
1 zu Danzig. (8239 


Bekauntmachung. 


In der Reinhold Froſt'ſchen 


Karle v. Sagorſch.) 


Es betragen | 
a, die Summe der bei der Ver- 
theilung zu berückſichtigenden 
Forderung 61 758,70 U 


b. der verfügbar? Maſſenbe. 


9 N i E ſtand 3883,83 Al. 
90 5 & Ahr 20 Minden Pr. Stargard, den 27. Juni 1888. Jokpann Koff's 
und am 7. Juli vom Potsdamer Der Konkursverwalter. Nalzertract⸗ 
nee Abends 5 Uhr 27 Mi- Basihiet, Ges ee 
1 5 nach Stuttgart u. Friedrichs ⸗ Vechteanwalt. (6058, tung, Brut und Magen- 
ha i liſch leiden, Abiehrung, Blutar- 
ahnden end r Bekanntmachung. ( muth und unregelmäßige 


Der Verkauf der um etwa 50 
Progent ermäßigten, 45 Tage 
gültigen Kückfahrkarten in Berlin 
wird am Tage vor der Abfahrt 
des betreffenden Sonderzuges 
Nachm. und z var auf den Stadt- 
bahnhöfen um 3 Uhr, auf dem 
Anhaltiſchen beiw. Potsdamer 
Bahnhofe um 6 Uhr geſchloſſen. 

Ueberſichten über dieſe Ferien 
Sonderzüge, in welchen auch die 
Abfahrtszeiten der kinſchlußzuge 
von Leipzig angegeben find, können 
bei den diesſeltigen größeren mit 
60 tägigen Gutſchein Rückfahr⸗ 
karten nach Berlin ausgerüſteten 
Stationen eingeſehen werden. 

Die Gutſchein- Beiträge der Rück. 
fahrharten nach Berlin werden bei 
der Cöſung der Sonderzug Rück. 
fahrkarten in Anrechnung gebracht. 

romberg, den 26. Juni 1888. 


312211 R Das Lager ſoll vorzugsweiſe ehm zu nehmen. In 
Königliche Gifenbahn- Im Ganen verkauft werben; die e © de 7 m 
Ri R eſichtigung deſſelben iſt am „50 U , bei 
Direction. (6089 einst von Morgens ia: laschen Rabatt. 
2 geflatiet, 8 — 
Neubbau Backendozlf, Gexichtsvollzieher 


des Empfangsgebäudes auf 
Bahnhof 9 8 
Die Glaſerarbeiten des I. Bau- 
abſchnittes einſchließlich der Kunſt. 
verslaſungen ſollen im öffent 
lichen Angebotsverfahren vergeben 
werden. : 0 
Die Zeichnungen, ſowie Bebin-|| 
Zungen und Angebotsvordrucke 
liegen im Amtszimmer des Unter-| 
zeichneten zur Einſicht aus, letztere 
werden auch gegen porto- und 
beitellgeldfreie Einzahlung von 
1 ibdrüche der Zeichnungen 
L ſoweit der Vorrath reiht — 
1 Be Erſtattung der Herſtellungs⸗ 
oſten perſandt. 5 
Verſchloſſene und mit entipre- 
chender Aufichrift verſehene Ange- 
bote ſind bis zum 


Dienstag, den 24. Juli, 
Vormittags 11 Uhr, 
poſtfrei an mich einzureichen und 
werden alsdann in Gegenwart 
der erſchienenen Bieter geöffnet 
und verlejen werden. Zuſchlags. 
friſt 3 Wochen. (60 
Marienburg Weſtp., 28. Juni 1888. 
Der Königl. Regierungs- 
Baumeiſter. 
E. Schultz. 


Bekanntmachung. 


{0} 
co 


Na 

aſident mittelſt Verfügung vom 

ee v. J. gemäß S 48 Nr. 3 
des Geſetzes vom 23, Juli 1847 
den Verkauf der entbehrl 


im Wege öffentl 


77 5 ich Große Wollmeber aſſe 
% 
waaren Geschäft, beſtehend aus: 
ferner: 

im Wege der Zwangs vollſtreckung 


öffentlich an den Meiſtbietenden 


Büreau: Kleine Krämergaſſe AL, 


Eisenbahnstqtion, Grafschaft 


einzig zuverläſſiges Mittel und 
Schutz g. 
und Bräune 


3 

7 

Apotheker Gericke i / Ohra, Apo- 
TR Abos 


chdem der Herr Regierungs- 


1 ) q ge- 
wordenen Synagogen Grunpfiuche 4 
icher Licitation! 


Funktion der Unterleibsor- 
gane. Beſtbewährtes Stär- 
kungsmittel für Reconva⸗ 
lescenten nach jeder Krank- 
Br Preis 13 Fl. MM 7,30 
8. Cl. Al 


Montage den 2, Juli cr. 
Rornittaas 11 Uhr 
€ 


das vortige Buß- u. Weiß⸗ 


g 30, 58 FI. l 
30,80, 120 Fi. MR. 62,— | 


ohann Hoff, 


garnirien und ungarnirten 
Sommer-, Herbit-, Winſer und 
Frühjahrs Hüten, Spitzen, 
Blumen, Federn, ſeidenen Bän- 
dern, Geidenzeugen, Schürzen, 
Riiſchen, Tüchern, Ceinenſachen; 
wie Kragen, Stulpen etc. und 
anderen Modenarkikeln, 


Johann Koſſ's 
concenkrirtes Malt« 
5 Extract. 
Für Bruit- und Lungen- 
leidende, gegen veralteten 
Suiten, Natarrhe, Rehlko f- 
leiden, Skropheln von ſiche⸗ 
rem Erfolge und höchſt an⸗ 


die ſämmtlichen in dem Geſchäft 
bekindlichen Repoſitorien, Zom- 
en Pfeilerſpiegel, Lampen 
u, J. w. 


Ecke Pfarrhof. 


Bad Langenau. 


Glatz. ; 
Bäder, Molken, 
efir ete. (Ius 


Moor- Stah 


S -B. g. H. 
Juni-Juli . 32 80 32,59 Ban. eat 


Danziger Gtadtanleihe 101,75. 


fen. 


zu empf. 
ern 


| 59,75 59,60 
141,75 141,70 
190 130 


t 


15%, 


Die Direction 
de 
anziger Sparkaſſen - fictien - Ver 


Laut Bekanntmachung 
Deutſchen Reichsanzeiger 
Preuß. Staatsanzeiger iſt 
uli, alſo ſchon in wenigen 


zu: die 
der Weſeler Kirchbau⸗ 


Lotterie 

Eine Verlegung derſelben iſt ſo⸗ 
mit gänzlich ausgeſchloſſen. 

Große baare Geldgewiane. 


40,000 Mark 


„ niedrigiter Gewinn 30 Al.) 
Sämmtliche Gewinne werden in baar ohne 
j zug ausbezahlt. 


Minh 50 Pfg. 


incl, Porto und Gewinnliſte verſendet 
GS. Münzer, Breslau, 
In Danzig zu haben bei: Albert Klei 
g., Ecke d. Langgaſſe 67; A. Se 


ki & Co. Holzmarkt 20, Kohleng 


Schweidnitzerſtr. 8. 8 
igarren-Geſchäft, 
Och 


fhe 
aſſe 6, 


Briefbogen von Danzig 
in reicher Auswahl ſind wiederum vorräthig bei 


Gebr. Zeuner, 


Lith. Anitalt und Buchdruckerei, 
Kundegaſſe 49. 


Johann Hoff's 


ruſt⸗ 
Malzertrakt⸗Bonbons, 
egen Huften, SHeilerkeit, 
Verſchleimung unübertrof⸗ 
egen zahlreicher Nach. 
ahmungen beliebe man auf 
dit blaue Packung u. Schutz- 
marke der echten Malzex⸗ 
tract-Bonbons (Bildniß des 
Erfinders) zu achten. 
blauen Packeten a 80 und 
Pf. Von 4 Beuteln an 
Rabatt. 


Erfinder der 
Malz-Präparate. 


Johann Hoff's 
Malz⸗Gefundheits- 

Chokolade. 
Sehr nährend und ſtärkend 
I körper- u. nervenſchwache 
Perſonen. Dieſelbe iſt ſehr 
wohlſchmeckend und beſond. 
ehlen, wo der Kaffee 
, zu aufregend 
ie iſt. Nr. La Pfd. 
AlL 3.50, Nr. II AM 2, 
bei 5 Pfd. Rabatt. 


oßtieferant der meiſen zürten Europas. 
Berlin, Neue Wilhelmſtr.! 


440 jähriges Geſchäftsbeſtehen. 


Verkaufs ſtelle bei Albert Neumann in Danzig. (160 


als 


London, Th 


1 Frl. 
Berlin, 

Münden. 
Bänſch 
Gemahlin a. 


Reibsitein a. 
Bartholemäug 
Hendrich 


„Körnig und Michaelis a. Breslau, S 3 
öwenthal a. Dane a. 1 ſle ge 

Hotel de Thorn. 
Kotow, Mader a. Li 


Frau Ettinger 


Hoffeld a. Sommerfeld, T 


Bekanntmachung. 


Nach Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 5. 


ctien-Verein 
ungen mit 


(2766 


ins, 


3 


ienftangel3; iM 
Kalkgaſſe 6. 


— 


68888 


In 


7 


« 


Frequenz 1887: 3828 Pers. — 
„1. Mai. — t 


Bauer’s 


Nothlauf-Gift, 


gegen Rothlauf, Feuer 
5 e der Schweine hat 
auch in vorigem Jahre ſich felbitlä 
in den ſchwierigſten Fällen, wo 
vor Anwendung deſſelben halbe 
Ställe ausſtarben, glänzend be- 
währt und find hierüber jeder 
Flaſche die Atteſte beigegeben. 
Auch als Praeſervativ wird 
daſſelbe mit beſtem Erfolg auf 
vielen großen Gütern angewendet. W 
n Flaſchen a 1 t und Salbe a 
9 bei: Apotheker Fin i/Prauſt, 


74 2u 
Fabrik- 
Preisen. 
Musterkarten 
an Jedermann 


Wir liefern zur 


Beerenwein- 


Bereitung (Obit- und Trauben- 


Spedition u. Ber- fn e ve 
ladungsgeſchäft aud? 


an, Obſtmühlen, 
H. Milchſack, 


öln a. Rü. u. Ruhror 
e 


theke in Oliva 


2 


8 bit- 
lund 


: „Gnitem Dr. Ryder“. 
Ph. Manfahrt u. Co., 


ix Dirſchau, Ch ſfeeſtr. 24, 
Frankfurt a. 


Gemüſe-Dörr-Kpparate, 


„ u. Berlin N. 1 


er für Nürnberg- Fürth und 3 
Umgegend annonciren will, ® 5 
erreicht durchſchlagenden Erfolg Cämen-Apotheke, Dirſchau. Adler-Apotheke, Elbing. In den Apo⸗ 


nur durch den Generalanzeiger. 


Notariel 
29000 


. 


Annoncen in 


e e e über mann, Danzig; Frin Kuſe 


Mon. 


irkenbalfam-Geife von Berg- 
Bi 1 fe vor 5 


mann u. 


Co., 


Berlin un 


Frankfurt a. M., vorzüglich gegen 
Hautunreinigkeiten, a Stück 3 


30 und 50 
mann. 


16 


f. b 


Grösstes Chemnitzer 


= Stoffhandsehub-Lager 
von in Seide, Halbseide, Garn 


8 un OT 

au billigsten Fabrikpreisen, = 
rumann Nachf., 
Grylewiez, 


u 
ei Albert Neu⸗ 
(1096 


Neufahrwaſſer, 29. Juni. Wi 
Angekommen: Di 
Anna, Stark, Wisbeach, Kohlen. — 
eer. 
Seſegelt: Preciofa, Gamulin, 
Im Ankommen: 


‚Hotel Engliſches Haus. Graf v. Czapski a. Konſtan⸗ 
tinopel, v. Ciartonski a. Nina, 
Warſchau, i e Gräfin v. Cianowsfa g. Konſtan⸗ 
9. Reibnitz 
Srohnert a. 
a. Magdeburg, Buchdruckereibeſitzer. Gargel n. 
Osnabrück, 
Leonhard a. Crefeld, \ 
Hamburg, König a. Frankfurt a. M 


a. Kiel, 
Kotel du N 


aten bene Hanger en beengte eren 
e bei dem Danziger Sparkaſſen⸗ 
bis dahin gemachten und ferner zu machenden Einzahl 


2% % — zwei und einhalb Procent —ı7 


f Friſir-, Gtaub-, 


\ Ralirpinjel, Raſirmeſſer, Gtreichriemen, 
Röhren für Zahn- und 


nd: w. 
neia (SD.), Riemer, Stettin, Güter. 


Saarbrücken, Morgenrot 
Waldenburg, Laube a. Er 


ya Haſſefelde, 


Bornhardt a. 


furt, Conradi a. Ceipzig, Geb⸗ 


ie e 919 aba. 5 rid Ane Kaufleute. 
5 el, + Rofalski a. Berlin, Inge N 
Vorwärts, Behrens, | a. arnin, Strauß a, Grummsdorff, Befſter. rl. Kloß 
Chriſtineſtad, Ballaft a, Stettin. Kaufmann a. Berlin, Gallewski a. Frankfurt 
Brigg „Louis“, Philipp. 2 9% ., Pintſcher a. Thorn, Beelmann a. Grüneberg, 
2 2 = . da N % zonbent, 7 a. Aeſen Mee 

- h 5 a. Dresden, 8 

Fremde. Blocfub a. Giettin, a Colbere, Face 


Graf CEzarnogant a. 
illamir a. Konſtantinopel. Ludwig a. 
a. Liverpool, Rentiers. Oldenburg a. 

erlin, Friedrich a. Breslau, 


n übrigen 


Paſtor. Levy a. Hamburg, zZ; 75 
5 “ 1 Maggi 
Dönneweg und Döreck a. Berlin brühe, oh 


Rudolph a. Liegnitz, 


Rentier. 
Löbau, 


a. Magdeburg, 
Kaufleute, 5 


er 
d. 


Lei 
Schenk 
„Kaufleute. 

ergen, Windtfeld a. 
Stühlau, Gutsbeſſtzer. 

u. Wollenſchläger g. Lüttich, 
hum a. Chemnitz, Wittekop a. 


Willich a. 6 
tfelde, Mei el g. 


a. Warſchau. 


aus gummirtem doppeltem 


Tricot, entsprechen dem 


Schweissblätter "rs er 
— N 5 empfiehlt 1 163 


Berantivsrilie Nebaeteure: für 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton nid Literariſchee 
. — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
rebactionellen Inhalt: A. Kl 
A. W. Kafemann, fämmtlich in Danzig 


den politiſchen 


| Preis ver Apparat 6,60 Mh. (ohne Perforator). 

Man verlange illuſtrirte Eataloge und Proſpecte 

mit Zeugniſſen über uniere neueſten Fabrikate für 
ureau- 

Zu haben in allen Schreibwaarenhandlungen 


edarf. 


oder von 


Aug. Zeiss & Co., Berlin W. 


d, 


ebe 


Wagener a. Colberg, Flodur a. 


t Theil und vers 


„Klein, — für den Inſeratentheile 


gasse 3. 


8 
= 


Herzogl. Baugewerkschule Hoizminden 
damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule 
m Winters. B. Nov. Vorunt, 8. Oct. Bensionat. Dir.: G. Haarmann. EZ 


Inserate 


für den in meinem Verlage erscheinenden 


Zoppoter Anzeiger und amtliche Badeliste 


(während der Saison vom 15. Juni bis 30. September 2 mal wöchentlich, 
vom 8. Juli bis 15. August 3 mal wöchentlich erscheinend) 


werden in der Expedition der Danziger Zeitung 
entgegengenommen. — Der Insertionspreis beträgt pro 


Zeile 15 Pfg. 
A. W. Kafemann. 


Zur Gaiſon 


empfehle mein reich ſortirtes Lager in: 


leider-, Kopf-, Kut- und Taſchenbürſten, 
Zahn- und Nagelbürſten, 
a Zoupir- und Ta 
Stahl-Kopfbürſten, 
tent-⸗Spiegel, Hand⸗ Spiegel, Steh-Spiegel, Naſir-Spiegel, 
Deine sr Damen Toffee Spiegel Ztheilig. 2 
Reise - Necessaires, 
Raſir-Etuis, Brenn-Gkuis, 2 
Taſchen - Etuis, Reiſerollen, Kammkäſten, Haarnadelkäſtchen, 
Rafir- und Seifendoſen, 
Nagelbürſten in Glas, Buchsholz und Metal 


bo. Flacons und Poſen, Puderdoſen, Puderquaften, Rageliheeren, 


Nagelfeilen, Jahnſtocher, Kammreiniger, Zerftäuber, Brennlampen, 


rennſcheeren ete. 8 
Toiletten- und Badeſchwämme, Lufah Schwämme, 
Bürſten für die Haut-Cultur, ſowie Frottirhandſchuhe, 
Rückenbänder und Frottirtücher. 


Hängematten, 


Parfümerien, Toilette-Seifen, Haaröle, Bomaden etc, 
der beiten deutſchen, engliſchen u. franzöſiſchen Fabriken. 


Eeht Eau de Cologne. 


W. Unger, 


Bürſten- und Pinſel-Fabrik, 


Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


n 
. 


BET 
2 


0 90 
Danziger Geſangbücher 
ur en 0 e Einbänden empfehle ich als 
Ge 72 
Se A. W. Kafemann. 


Neue und gebrauchte | 


Feld: Eifenbahnen, 


beſonders practiih zur Rüben -Ab- g= 


fuhr, Meliorationen, Ziegel⸗, 
Kolz-, Kohlen-, Erd⸗, Dung — 
Transporten etc. 


werden 


kauf- auch miethsweiſe 


äuferſt billig abgegeben. 


Cudw. Zimmermann Nachfl., Danzig, 
Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 26/21, | 


5 * Alte berühmte echte 

St. Facobs-Magentropfen 

der Barfüsser Mönche, 

Zur ſicheren Heilung von Magen- und Nervenleiden, 
auch ſolcher, die allen bisherigen Heilmitteln widerſtanden, 
ſpec. chron. Magencatarrh. Krämpfe, Angſtgefühles Perz⸗ 5 
=| klopfen, Kopfſchmerzeu ꝛe. — Näh. in dem jeder Flasche 
beilieg. Proſp. Zu Hab. i. d. Apoth. Fl, 1 Mk., gr Fl. 2 Mk. 


i i „ſowi er zu beziehen durch Alert Neu⸗ 
en Danıia: Ae Inter, aden =. Klodinnski, Konitz 
Emil Günlaff, Stolp. (892 


Große herrſchaftliche Mebiliar-Anction 
Canggaſſe 42. 


Montag, den 2. Juli, von 10 Uhr ab, und nöthigenfalls 

folgenden Tag, werde ich im Auftrage des Herrn Martin: 

1 eichenes geſchnitztes Büffet, 1 elegantes Nußbaum - Bertikom 
mit Gpiegel-Aufia (Prinzeß⸗Facon), 4 Kleiderſchränke, 5 Plüſch⸗ 
ſophgs, 3 perſchiedene andere Sophas Kommoden, 1 Damen- 
ichreibtiich, 3 elegante Pfeilerſpiegel mit Narmor-Conſolen, 12 ſehr 
elegante hochlehnige Stühle (Bictoria-Facon) 2 
Marmor, 5 Brüſſeler und 
Partien Porzellan und Glasſachen. 


Ferner die von Herrn Kaufmann Kreplin herſtammenden ele- 
i er, Kleiderhalter, EN 
Marmor-Zafeln mit welche das Leipziger Conſervato⸗ 


anten Repofitorien, Ladentiſche, Kleiderſtänd 
Änkleibefiguren, 5 Singer-Nähmaſchinen, 2 


Bilvorsiig 


1) 


Waſchtiſche mit 
lüſch- Teppiche, 2 Regulator, große 


Naſirmeſſer, 


l. Qualität, fein hohl ge- 
ſchliffen von 2 Wb an ung Rai 


aſir- 


Streichriemen empfehlen 


W. 
9 


Krone u. Sohn, 
olzmarhkt 21. 


Tief- & 
bohrungen 


guf Mineralien ctc. u. für jede 


Waſſergewinnung 


unter Garantie, 


Gutachten über 
Waſſerperhältniſſe 


terirdiſche 
auf eis 


geologiſcher Unterſuchungen. 


eſte 
or ra Hyd 


Referenzen. 


rognoſt, 


Kiel und Peterswaldau. 


eg. Breslau. 


6922 


30,000 


Stüc 


Ziegelſteine 


ſoeben hier angelangt, preiswerth 


abzugeben 
gang Beutlergaſſe. 


iſt ein an der 
prachtvoll gelegene 


Jopengaſſe 27 


7 


Gin- 
6079 


ſchenkämmen. Anderer Untenehmung halber 


Stadt u. Bahn 
8 


Reſtaurant 


mit 4 Morg. gr., Goncertgarten,. 
Kegelbahn u. 12 Morg. Land bei 
AN Anzahl. ſofort zu verk. 


Nähere Ausk. 


erth 


eilt „N. 


Zielinski, Konitz Weſtpr. 


Gelegenheitskauf! 


1 Siederslehener 
(Saxonia) 6“ 


breit, 18 


Drillmaſchine 
Reihen, 


noch unbenutzt, Umſtände halber 


billig zu verkaufen 


Ebenſo ein 


* 


Bolten neuer Pferderechen (Tiger) 


mit 26 und 32 
li 8 Fabrikat. — 


16887 beförder 


tein u. Vogler, 


n Br. 


Zinken, vorzüg⸗ 


Gefl. Anfragen 
Abntaeherg 
(5985 i 


In Bangſchin bei Prauſt iſt 


kin Hühnerhund, 


vorzüglicher Nace, 14 Monate 
alt, undreſſirt, zu verkaufen. 


4½ % pupillariſch 
Selbſt 
Chiffre D. A. 59 


Dampfziegeiei. 


Dampfzieg 
e 


feiner Rhein-, 


elſtungsfählges Ha 
Rhein ſucht für den Ve 


Mk. 100,000 


pr. ſofort an 


nehmer nt Antr. 


9 Danz. Ztg. 


15 bis 18000 Mark 


zur erſten Stelle ſuche auf meine 
Berſicherung 30 000 Mark. 


Neuenburg Weſtpr. (6077 
H. Reimann, 


eleibeſitzer. 


aus am 
rkauf 


Moſel- und 


Pfalzweine am dortigen Platze 


gegen hohe Proviſion 


tüchtige Agenten, 


die über 


ihre Solidität 


und 


Leiſtungsfähigkeit gute Referenzen 
aufzugeben vermögen. 


Offerten sub J. 
Nudolf Moſſe, 
erb 
BG 


Einen Generalfubfiiuten 


Ber An n 
R 5 
ö 8882 


für die Zeit vom 15. Juli, bie. 
Wogan, 


15. Auguſt ſucht 


Rechtsanw 


alt und Notar, 


in Roſenrerg Weitpr. 


Ein junges 


aus guter Fam 


Nr. 6001 
dieſer Zeitung. 


Berſicherungs⸗⸗ 


Lein Lehrling 
Selbſtgeſchriebene 
Lebenslauf unter 


Mädchen 


ilie, mit der 


Für ein Waarenagentur⸗ 


Speditionsge⸗ 

zum ſofortigen 

Antritt, geſucht. 
Adreſſen mit 


Nr. 6054 an die 


Exped. d. Danz. Ztg. erbeten. 
Jungen Damen, 


i „für jedes Gonfections- Geichäft paſſend, 4 Dutzend rium beſuchen mellen, wird eine 
Serhlebene Glühle, 4 Zuſchteibeliſche⸗ Bügel- und Kohlen ⸗Eiſen angenehme Benlton ‚nacıgemiefen. 
(Patent), 3 Ankleideſpiegel, Zuſchneideſcheeren, hochelegante Kron⸗ Wo? erfährt man in der 10 91 
leuchter, Campen, prachtvolle Confeetions⸗Schränze und elegante dieſer Zeitung. a 3 
Stadtgebiet Nr. 3 find ſchöne 
Wohnungen nebſt Zubehör 966010 


verichiedene Tiſche, Bodenrummel und viele andere Sachen an 
1 Heiftbietenden gegen gleich baare Zahlung verſteigern, wou 


den 
öflichſt einlade. 
1 iſt der Zutritt unterſagt. 


A. Collet, 


(5989 fehr billig zu vermiethen. 


Druck und 


Verlag 


5 vom Königl. Amtsgericht vereidigter Taxator und Auctionator [von fl. W. Kafemann in Danzig 


